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Erſcheint täglich mit Uns 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier 
tagen. Abonnementspreis 
für Dauzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Bi. frei ins Haus, 
60 Pi. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,00 Mk. pro Quartal. am 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Epreqnunden der Redaktten 
1112 Uhr Vorm 
getterbhagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 


Der Verbandstag der deutſchen 


Gewerkvereine. 

Der Derband der deutſchen Gewerkvereine 
(Hirſch-Duncker) hält am 30. Mal und den fol- 
genden Tagen zu Magdeburg ſeinen 18. ordent- 
lichen Verbandstag ab. 42 Delegirte aus allen 
Theilen deutſchlands vertreten insgeſammt reichlich 
80 000 Mitglieder. Aller Vorausſicht nach nehmen 
die Berathungen die ganze Pfingſtwoche in An- 
ſpruch. die ordentlichen Derbandstage der 
deutſchen Gewerkvereine finden alle drei Jahre 
Rott und es wird für dieſelben jedesmal eine 
Arbeitsſtatiſtin aufgenommen, welche für die 
Kenntniß der focialen Zuſtände Deutſchlands ein 
außerordentlich reiches Material ergiebt. Und da 
es eine umfaſſende und periodiſche Reichs ⸗Arbeits · 
fiatiftik leider noch nicht giebt, muß das 
Erſcheinen der von den Gewerkvereinen 
herausgegebenen Statiſtik mit um ſo 
größerer Zreude begrüßt werden, um ſo 
mehr, als die Politiker des nächſten Reichs- 
tages für die Frage der Kandelsverträge 
aus derſelben viel lernen können. Es wird 
amtlich zwar „alles aufgeboten“, bemerkt Dr. 
Mar Hirih daher in den Erläuterungen zur 
Arbeitsſtatiſtik der deuiſchen Gewerkvereine für 
das Jahr 1897, „um die Productions. und Abſatz · 
ver hältniſſe vom Standpunkte der Unternehmer; 
Intereſſen zu erkunden, aber es geſchieht nichts, 
um durch Zeftitellung der Einnahmen und Aus- 
gaben, der Exiſtenzbedingungen der vielen Arbeiter- 
Millionen auch die Intereffen der überwiegenden 
Mehrzahl der Betheiligten, welche zugleich die 
weitaus ärmeren und ſchwächeren find, zur Er- 
kenntniß und Geltung zu bringen. Da tritt 
gerade zur rechten Zeit, wenigſtens für einen 
beinen Kreis von Arbeitern, der ſich aber aus 
faſt allen Gauen des Reiches und deſſen haupt- 
fählihen Berufen zuſammenſetzt und daher als 

tihprobe betrachtet werden hann — durch die 
Bemühungen und auf Koſten dieſer Arbeiter ſelbſt 
in Bub Hefte eine Ergänzung vor die Deffent- 
lichkeit, deren Thatſachen und Lehren hoffentlich 
für die Geſtaltung des Zolltarifes und der 
Sandelsverträge nicht verloren ſein werden. 

Was die Lohnverhältniſſe betrifft, ſo entrollt 
die Gtatiftik aus manchen Orten und Berufen 


ein ſehr trübes Bild. In einigen Berufen iſt es 
faßt Regel, daß der zur Ernährung der Familie. 


WMiverdier 


der Frau und 
zureichend gemacht werden muß. Wohl iſt mit dem 
wirthſchaftlichen Aufſchwung der letzten Jahre, 
außer in der Textilinduſtrie, welche an dem Auf- 
ſchwung keinen Theil hatte, gegen früher eine 
Beſſerung unverkennbar, durch die überall ein- 
getretene Steigerung der Lebensmittelpreiſe und 
vielfach auch der Wohnungsmiethen hat ſich 
die Lebensexiſtenz der Arbeiter und Handwerker 
aber keineswegs in gleichem Mafe beſſer ge- 
ftaltet. Namentlich die größeren Familien haben 
oft ſchwer zu ringen und zu kämpfen. Dem 
immer nach Staatshilfe rufenden „nothleldenden“ 
Agrariertgum kann nur empfohlen werden, dieje 
Statiſtik zu fludiren; man wird dann begreifen 
lernen, wie ſchwer eine fünfköpfige Arbeiter- 
familie die 30 Mk. an Steuern auf Brod entbehrt. 
Die Statiſtik ift von den Verbandsbeamten 
Rudolf Klein und Wilhelm etersdorff unter 
Mitwirkung von Dr. Max Kirſch und Karl Gold- 
ſchmidt bearbeitet und zuſammengeſtellt worden.“) 
m Anhang hat Dr. Max Kirſch eine Ueber- 
nen der ie Meberfiedlungs-, Arbeitslofen- 
und Noihſtands-Unterſtützungen feitens der 
deutſchen Gewerkvereine in den Jahren 1896 und 
1897 nebſt 3ufammenfafjung der Jahre 1892 bis 
1894 und 1895—97 gegeben. Die Unterſtünung 
bei directer und indirecter Aebeitsfonghen betrug 
hiernach in den Jahren 1892—94 198 929 Nu., 


*) Berlin 1898. Gelbftverlag des Verbandes de 
50 Gewerkvereine, O., Anbreasftrahe 75. Preis 
broſchirt 3 Mk. 


—— 


der Kampf gegen das Corſet. 


die große Sympathie, welche der Reform der 
Frauenkleidung gelegentlich der von dem „All- 
gemeinen Derein zur Verbeſſerung der Frauen- 
kleidung“ veranſtalteten Ausſtellungen in Dresden, 


Berlin und anderen Großſtädten entgegengebracht 


worden iſt, wie überhaupt die augenſcheinliche 
Dermehrung des Verſtändniſſes für eine natur. 
gemäßere Lebens weiſe, laſſen hoffen, daß der 
durch die Schriften von Dr. Meinert, Dr. Broſin 
u. a. neu aufgenommene Kampf gegen das 
Corſet nicht im Sande verlaufen wird. 
denn dieſer Kampf iſt kein neuer, er iſt 
ſchonr über 100 Jahre all. In den vom Guber- 
nialrath v. Riegger in den Jahren 1786—1792 
pſeudonym herausgegebenen „Materialien zur 
alten und neuen Gtatiftik von Böhmen“, gen! u 
(Prag und Leipzig 1787), conſtatirt Verfaſſer in 
einem „Bentrag zur mediziniſchen Polizen in 
Böhmen“, daß „ſchon lange vernünftige und 
einſichtsvolle Männer“ eine ſtaalliche Verordnung 
gegen den Gebrauch der Schnürbrüſte wünſchten, 
da die Annahme, durch eine ſolche Verordnung 
die individuelle Freiheit der Unterthanen zu 
kränken, ein Traum ſei. In neun ausführlichen 
Sätzen führt Perfaffer die Gründe gegen den 
Eebrauch der „unnatürlichen Tracht“ des Schnür⸗ 
leibes auf und reſümirt: „Kurz: dieſe Schnür⸗ 
brüde find nicht nur allein dem weiblichen Ge- 
ch w ie zur Unbequemlichkeit und Marter, ſon - 
Frau die Hauptabſicht, nämlich, der gerade 
und ſchlanze Wuchs wird dadurch vereitelt; dem 
weiblichen Körper können in äußerlichen und 


r 
deſſelbe 


d oft auch der Kinder 


" 


Sonntag, den 22. Mat, 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann ans dem E 


im Jahre 1896 80706 Mk., im Jahre 1897 
90 744 Nu., in den Jahren 1895—97 250 176 Mh. 
Da der Wochenbeitrag in den Gewerkvereinen 
(ohne die Beiträge für die Krankenkaſſe) nur 
8—15 Pf. beträgt, jo find die allein für dieſen 
einen Unterſtützungszweig ausgegebenen Summen 
ſehr achtungswerth. Die der Tabelle mit auf den 
Weg gegebenen Geleitworte ſchließen: „... möchten 
auch die zahlreichen Männer der Wiſſenſchaft und 
der praxis, die ſich jet mit der großen Frage 
der Arbeitsloſigkeit beſchäfigen, aus der lauteren 
Quelle zuverläſſiger Thaiſachen, welche ihnen 
hier entgegenquillt, befjere Belehrung ſchöpfen, 
als aus bloßen Gpeculationen und unausführ⸗ 
baren Zwangsprojecten! Der Bearbeiter aber 
ſchließt mit freudiger Genugthuung über das 
Bild unzweifelhaften zunehmenden Gedeihens der 
freien Berufsvereins-Arbeitsloſen-Unterſtützung, 
das er zum dritten Male vor den Genoſſen und 
der großen Oeffentlichkeit entrollen konnte. In 
dem kurzen Zeitraum von ſechs Jahren ſind 
vermöge dieſer gewerkvereinlichen Fürſorge, ohne 
zwang und Staatshilfe, allein durch die ſehr 
mäßigen Beiträge der Arbeiter, nur auf dieſem 
Mirkungsgebiete rund 30000 Mitglieder mit 
449 105 Mk. unterſtützt, gegen Elend, Demüthi- 
gung und Entfittlihung geſchützt worden. Das 
it ein Stück merkthätiger Nächſtenliebe und ſo 
cialer Reform, mit melchem unſere freie Berufs 
— als Anfang wohl zufrieden fein 
ann,” 

Der zu Magdeburg ftattfindende Derbandstag 
verdient daher nach allem, was die Gewerkvereine 
zum Beſien der Arbeiterſchaft leiſten und erfireben, 
freundliche Beachtung ailer Freunde ſocialen und 
wirthſchaftlichen Foriſchritts. : 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 21. Mai. 

Die Nuhlofigkeit des Socialiſtengeſetzes. 

Die Erinnerung daran, daß es 20 Jahre her 
find, ſeit das Gocialiftengeje im Reichstage be- 
ſchloſſen wurde, und daß daſſelbe trotz vier ⸗ 
maliger Derlängerung den Zweck, den es er- 
reichen ſollte, nicht erreicht hat, veranlaßt die 
„Famb. Nachr.“, das Organ Bismarcks, zu einer 
1 dieſes Kusnahmegeſetzes. Es wird 
zunächſt 3 daß die Urheber des Geſetzes 
nein Aug 


handelt, die Ausſchreitungen der ſocialdemo ; 
kratiſchen Agitation zu treffen, jene die Arbeiter- 
maſſen faſt unverhüllt zu Gewaltthätigkeiten 
aufreijende Hetzerei und das ſei unbeſtritten ge- 
lungen. Auf dieſes Spiel mit Worten braucht 
man nicht weiter einzugehen. Das Geſetz hat in 
den erſten Jahren das öffentliche Auftreten der 
Socialdemokratie gemildert und in Folge der 
JZerſtörung der Patteiorganifation die Zahl der 
Mitläufer vermindert; aber die Organiſation 
iſt alsbald wieder hergeſtellt worden und 
das Anwachſen der Anhänger der Gocial- 
demokratie iſt bei jeder neuen Wahl hervor- 
getreten. die Ausrede, daß durch die Bewilligung 
des Geſetzes auf drei Jahre und demnächſt jedes 
Mal auf zwei die Wirkſamkeit des Geſetzes um 
die Kälfte geſchmälert worden ſei, daß die volle 
Tragweite deſſelben ſich erſt hätte bewähren 
können, wenn der Reichstag die Vorlage von 
1889 — unbejdfänhte Dauer — angenommen 
hätte, wird niemanden überzeugen. Im Jahre 
1889 forderte die Regierung die Bewilligung des 
Geſetzes auf unbeſtimmte Zeit, weil ſie auf die 
Nachgiebigkeit des Kartell-Reichstags rechnen zu 
können glaubte. Im übrigen war Zürft Bis- 
marck damals nicht der Anſicht, daß das Geſetz 
von 1878 den Erwartungen entſprochen habe, 
da die Bundesrathsvorlage eine Reihe von Ver- 
ſchärfungen enthielt, die felbft dieſem als unan« 
nehmbar erſchienen. Als das Geſetz am 30. Gep- 
tember 1890 außer Kraft trat, war die Weber- 
zeugung allgemein, daß es unmöglich ſei, eine 
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innerlichen Theilen unzählige, und darunter viele 
unheibare Krankheiten verurſacht, ja die Fort. 
pflanzung des menſchlichen Geſchlechtes wird ſelbſt 
nicht jelten vernichtet werden. Nach Kuxbam, 
Winslow, Rouffeau, Raulin, Frank u. a. m. 
Schohnlau, Abhandlung über die Schädlichkeit 
des Einwickelns der Kinder und der Schnür⸗ 
brüſte. 2. Aufl. Wien und Leipzig 1785. Huftn, 
Discuffionen über die mediziniſche Polizen 
1. Bd.“ Wenn nun Verfaſſer in der Hoffnung 
auf eine baldige Abhilfe eine hailerlige Der- 
ordnung, datiri Wien, den 14. Auguft 1788, 
unterzeichnet vom Grafen v. Kollowrat, welche 
ſeiner Meinung nach „auf das Wohl und die 
Schönheit der ſchöneren Kälfte des ganzen 
Menſchengeſchlechts abzweckt“, der beſonderen 
Beobachtung empfiehlt, ſo lehrt die Geſchichte der 
Mode, daß in Corſeifragen gerade die Wiener 
Damenwelt bislang tonangebend gemefen ift, und 
daß daher leider dieſe die guten Abſichten der 
landes väterlichen Verordnung arg mißverſtanden 
hat. Die Derordnung ſelbſt lautet: 

„Se. Majeftät haben zu befehlen geruht, daß 
die ſchädliche Wirkung des Gebrauchs der Mieder 
auf die Geſundheit, und beſonders den Wuchs 
des weiblichen Geſchlechts, allgemein erkannt ift, 
und die nicht Tragung derſelben hauptſächlich zu 
ihrer guten Conſtitution, und ehelichen Zruchtbar⸗ 
keit unendlich viel benträgt, in allen Waiſen⸗ 
häuſern, Klöſtern, und wo immer onſt eine 
öffentliche weibliche Erziehung ſich vorfindet, die 
Tragung der Mieder, von was immer 
Gattung, ſogleich unterſaget, auch ſämmtlichen 
Schulhaltern eingebunden werden ſoll, daß kein 
Kind weiblichen Geſchlechts mit Miedern in die 


lich geglaubt haben, mit Hille 
rotten zu können. Es habe ſich nur darum ge- | 3 


Partei dadurch mit der beſtehenden Gtaatsord- 
nung auszuſöhnen, daß man fie außerhalb des 
gemeinen Rechts ftelle. DBollends unglücklich iſt 
die Behauptung: 

„Wenn die ſocialdemohratiſche Agitationsmethode 
heute im Vergleich zu derſenigen vor 20 Jahren eine 
ganz erſtaunlich gemäßigte geworden iſt, ſo hat das 
Berdienft daran ausſchließlich das Socialiſtengeſetz. 
Die heilloſe Angſt einer Wiederkehr des letzteren liegt 
der Socialdemokratie noch immer in den Gliedern und 
zwingt ſie zu größtmöglichſter Vorſicht.“ 

Mit der Furcht vor einem neuen Gocialiften- 
geſe hat es eine beſondere Bewondtniß. Der 
Ruf: „Ein neues Ausnahmegeſetz in Sicht“ hat 
eine große agitatoriſche Wirkung, er erſetzt zum 
Theil die aufreizende Wirkung, welche das 
Socialiſtengeſetz haben könnte. Kein Wunder, 
daß die ſocialdemokratiſchen Führer keine 
Gelegenheit vorübergehen laſſen, den Teufel 
des Kusnahmegeſetzs an die Wand zu 
molen. Für ſie bat eine ſolche 
gebung nichts Schreckliches. Einmal 
fie ſich den Griffen derſelben viel leichter ent. 
ziehen, als die irregeführten „Genoſſen“ und 
andererjeits iſt unter dem Schutz der Ausnahme- 
geſetzgebung ihre Autorität den Genoſſen gegen- 
über jo groß, daß fie Meinungsverſchiedenheiten 
innerhalb der Partei nicht zu fürchten haben. Die 
„Famb. Nachr.“ ſtellen dieſes Argument auf den 
Kopf, indem fie behaupten, nicht das Ausnahme- 
geſeß habe die Wachſamkeit des Bürgerthums 
— feine Thatkraft gelähmt; im Gegen- 
theil; der Derziht auf das Kusnahmegeſetz und 
die Behandlung der Socialdemokralie nach dem 
gemeinen Recht haben dazu beigetragen. daß 
das Bürgerthum in ſeiner Abwehr erlahmte. 
deshalb werden auch Graf Poſadowskys 
Beſtrebungen, das Bürgerthum zu warnen, 
ihm die Gocialdemokratie in ihrer wahren 
Natur zu zeigen, es von neuem zu entſchloſſener 
Abwehr aufzufordern, keinen Erfolg haben. 
Unſerer Anſicht nach hätte Zürft Bismarck im 
Jahre 1878 Anlaß gehabt, die Nachhaltigkeit 
di Erwägungen zu erprboen. Die provocato- 
riſche Haltung, welche die Gocialdemohratie, die 
die Regierung benutzt hatte, den Liberalismus 
an die Wand zu drücken, damals an genommen, 

atte das Bürgertbum zum Kampfe gegen die 
Partei gezwungen; Zürſt Bismarck aber erzwang 
durch die Auflöfung des Reichstags, der die An- 
nahme des erſten Socialiſtengeſetzes verweigerte, 
Gune der 5 olizei. Die 
kunftsftaat” anzupreiſen, überhoben, weil ihr die 
Liebesgaben- und ſonſtige Wirihſchofts-Politik 
der letzten 20 Jahre mehr als ausreichenden Stoff 
zur Agitation bieiet. 


Die Beſteuerung der Großbazare. 


Die Conferenz zur Berathung über eine Be- 
ſteuerung der Großbajare dauerte unter dem 
Borſitz des Herrn v. Miquel am Mittwoch im 
Zinanzminifterium über vier Stunden. der 
Miniſter ſprach den Wunſch aus, über den 
Gang der Verhandlungen keine Mittheilungen 
vor dem Erſcheinen des officiellen Berichts in die 
Oeffentlichkeit bringen zu laſſen. Wie verlautet, 
empfahl der Zinanzminiſter den Communen, 
ohne Zögern an der Hand des Communal- 
abgabengeſetzes mit Erlaß von Gewerbeſteuer 
ordnungen vorzugehen. Eine Lokalcorreſpondenz 
will erfahren haben, daß der Dertreter eines 
großen Gemeinweſens ſich eniſchieden gegen eine 
Umſatzſteuer ausſprach; man ſei ſtoßz darauf, 
endlich einmal „Großſtadt“ geworden zu ſein; 
man könne unmöglich wieder rückwärts gehen. 
Eine ftärkere Beſteuerung werde zur Ausdehnung 
des Verſandgeſchäftes in den Bazaren führen, 
damit ſchädige man wiederum die Gewerbe · 
treibenden in der Provinz. Die reichs- bezw. 
landesgeſetzliche Regelung der Frage ſtieß auf 
Widerſtand bei den Vertretern der Regierung. 

Daß eine ſtärkere Beſteuerung zu einer Der- 
größerung des Geſchäftes antreibt und ſomit das 
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Schule aufgenommen, oder gelitten werde. 
Wornach alſo das Gubernium das Weitere zu 
veranlaſſen hat.“ 


Vermiſchtes. 

Ein komiſcher Fall der Freiheitsberaubung 
beſchäftigte kürzlich das Reichsgericht. Die Wirth ⸗ 
ſchafterin eines Arztes war wegen Freiheits- 
beraubung verurtheilt worden, weil ſie dem Arzte 
das einzige Paar Stiefel, was er zur Derfügung 
hatte, weggenommen und ſolcherart am Aus- 
gehen verhindert halte. Das Gericht ging davon 
aus, daß die Angeklagte wohl wußte, daß der 
Arzt, wenn er ſeine Wohnung hätte verlaſſen 
wollen, dies „barfuß“ hälte thun müſſen und 
ihm ſeine geſellſchaftliche Stellung verbot, in 
ſolcher Derfafjung die Straße zu betreten. Er ſei 
daher ſeiner Freiheit beraubt worden. Das 
Reichsgericht hat das Urtheil als rechtsirrthümlich 
aufgehoben, da die Angeklagte die Freiheit der 
Bewegung des Arztes nur beſchränkt und er ⸗ 
ſchwert habe, während $ 239 des Strafgeſetz 
buches erfordert, daß die auf Freiheit der Be- 
wegung gerichtete Willensbethätigung unmöglich 
gemacht wird. Das Urteil ift an die Dorinſtan; 
mit der Maßgabe zurückgegeben worden, daß zu 
prüfen fei, ob verſuchte Nöthigung vorliege. 


— — 


Die Ausfihten der Importen ⸗Naucher. 
Jür Freunde echter Havannas find nach den 
aus Havanna eingetroffenen neueſten Nachrichten 
über die dortige Cigarren-Induftrie die Ausſichten 
recht trübe. der „Newnorker Handelszeitung‘ 
entnehmen wir hierüber folgende Mittheilungen 


olke. 


zu Gunſte Se ee e 2,2 Milltone a Ste 
aber ift deshalb der Nothmwendigkeit, ihren „Zu- 
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Uebel, das bekämpft werden joll, nur vergrößert, 
dafür liefern die großen Pariſer Waarenhäuſer 
ein Beiſpiel. Wir entnehmen hierzu dem „Con- 
fectionär“ die nachſtehenden Angaben: „Die erſie 
Steuer gegen diefe Magazine geschah durch ein 
Geſetz vom Jahre 1880; es würden eine Reihe 
von Waarengattungen beſtimmt, die nur auf 
Grund einer Patentabgabe verkauft werden 
durften. die Taxe betrug für Paris 100 Srancs 
für jedes Patent, ferner wurde eingeführt eine 
Taxe für jeden Angeſtellten von 25 Francs und 
proportionelle Taxe /16 des Mieihswerthes. Im 
Jahre 1888 wurde dann dieſes Geſetz dahin ge⸗ 
ändert, daß die Taxe auf Angeſtellte ver- 
doppelt, wenn fie die Zahl 200, und ver. 
dreifacht werde, wenn fie die Zahl 1000 
überſteigt. Die Steuerleiſtung der Groß- 
magazine ſtieg darauf beim Bon Marché von 
261 000 auf 424.000, beim Louvre von 278 000 
auf 433 000 und beim Printemps von 96 000 auf 
117000 Sees. Aber die Großbazare blühten 
weiter, fo daß ſchon im nächſten Jahre aber- 
mals eine geſetzliche Aenderung eintrat. Man 
ſetzte als Grenze, wo das Großmagazin beginnen 
sollte, die Beſchäftigung von 100 Angeftellten feſt. 
Für ſolche Unternehmungen in Städten von über 
100 000 Einwohnern follte die Taxe für Ange- 
ftellte nunmehr 50 ſtatt 25 Zrcs. betragen und 
die proportionale Abgabe des Miethswerthes 
wurde von ½0 auf ½ erhöht. Und weiter hal 
man an diefen Steuergeſetzen herumgedoctert 1890. 
1893 und endlich auch in dieſem Jahre. Die 
beiden größten Magazine bezahlen jetzt dort zur 
Zeit auf Grund des Geſetzes von 1898: 933 000 
bezw. Ircs. an Steuern. Aber 
auch darum blühen die Großbazare in 
Frankreich wie vorher, ſo auch jetzt nicht minder 
fort. Intereſſant iſt es, wie man in Frankreich 
den Bazaren namentlich auch dadurch beizu⸗ 
kommen ſuchte, daß man in der Unterſcheidung 
der Gattungen von Waaren, die unter ein 
Patent fielen, immer ſchärfer wurde. In dem 
Geſetze vom Jahre 1893 wurden 367 ſolcher ver ⸗ 
ſchiedenen Gattungen aufgezählt, die in 16 Gruppen 
getheilt waren, deren jede einzelne Gruppe ein 
befonderes Patent, d. h. eine beſondere Steuer 
verlangte. die Deputirtenkammer iſt aber am 
10. und 11. März d. Is. noch weiter gegangen 
und hat anftatt der bisherigen 16 Gruppen 
deren 24 feſigeſetzt. Man nimmt an, daß nach 
dieſem 3 de Bon Ma be nich! wenige! 


würde, aber man iſt doch der Anſicht, daß ſelbſt 
dieſe Steuer die weitere Ausdehnung des Bon 
Marché und der gleichartigen Geſchäfte keines 
wegs zu hemmen vermag.“ 


Kbſchriften von Mahlliſten. 


Obwohl der Minifter des Innern ſchon bei der 
vorigen Wahl allgemeine Anweiſung gegeben 
hatte, daß die Oemeindevorſteher die Eninahme 
von Abſchriften öffentlich ausliegender Wahlliſten 
zu geſtatten haben, ſoweit daraus nicht Unzu- 
träglichkeiten für die Wahlberechtigten eniſtehen, 
finden ſich doch immer noch Gemeindevorfteher, 
welche dieſer miniſteriellen Anweiſung nicht Folge 
leiſten. So haben im Soldiner Areife die Ge- 
meindevorſteher von G ſenbrügge und Brügge 
dies verweigert. Hoffentlich ſchafft die beim 
Miniſter fofort eingelegte Beſchwerde Abhilfe, 
Solche Fälle bieten aber aufs neue ip ehe die 
Beifpiele dafür, in wie erſchreckender Heise die 
Derwaltungsbeamten in Unkenninig über ihte 
Rechte und Pflichten fih befinden, 


Die Agitation der Socialdemokraten 
zu den bevorſtehenden Reichstagswahlen 10 von 
einer Kraft und Intenfität, daß fie den bürger ⸗ 
lichen Parteien zum Muſter dienen ſollte. Die 
Partei, deren Müglieder doch zumeiſt den Klaſſen 
mit geringſtem Einkommen angehören, verfügt 
unſtreitig über die meiſten Geldmittel, dank der 
Opferwilligkeit der Einzelnen. Bei den Social 


demokraten ift es Gewohnheit, daß ſchon lange 


— . —s 
Nach den neueſten Nachrichten aus Havanga find 
nahezu ſämmtliche dortigen Cigarrenfabrizen ge- 
ſchloſſen, jo daß dieſer ganze Induſtriezweig vor 
dem Zuſammenbruche zu ftehen ſcheint. Die Lage 
deſſelben kann heute hoffnungslos ſein. Vor einem 
Jahre noch konnte der Chef einer der größten 
Fabriken in Havanna erklären: „In dem Departe- 
ment, in dem der Rohtabak bearbeitet wird, be- 
ſchäfigen wir wieder 500 Männer und 200 
Frauen. die tägliche Production beträgt etwa 
50 000 Pfund. In der Cigarrenfabrik find 200 
Männer und 100 Frauen beſchäftigt. Die tägliche 
Production beträgt etwa 1000 000 Cigarren.“ 
Jetzt ſind in derſelben Fabrik beſchäftigt: In der 
Abtheilung für Bearbeitung von Rohtabah 
30 Männer und 10 Frauen; die tägliche Pro- 
duction beträgt 2500 Pfund. In der Eigarren- 
fabrik 20 Männer und 5 Frauen, Durchſchnitts⸗ 
ertrag täglich unter 75000 Eigarren. Don 
1000000 Cigarren per Tag in einer einzigen 
Fabrik jetzt herunter auf 75 000. Die befiem 
Havanna-Cigarren find exportirt; man muß in 
Kavonna ſelbſt für Waare zweiter Qualität 
enorme Preife zahlen. Die Hälfte der Cigarren 
läden, die früher florirten, ſind geſchloſſen, die 
noch offenen find nothdürftig mit einem ſchlechten 
Kraut verſehen. Noch mehr, die meiſten ſetzt in 
den Bereinigten Staaten als Havanna-Cigarren 


verkauften Cigarren find aus Dirginia-Tabak. 


Das Rohmaterial geht direct von Dirginien nach 
Puertorico. In Puertorico wird es umgepacht 
und als Puertorico-Tabak nach Havanna geihict, 
dort zu Cigarren verarbeitet und als „echte 
Kavannas“ nach den Vereinigten Staaten exporürt. 


r 
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vorher überall geſammelt wird und daß feder 
fein Scherflein giebt, ſei es auch noch fo klein. 
Es kommen damit doch große Summen zuſammen. 
Ueber den Erfolg quittirt der „Dorwärts“. 
Im letzten Monat ſind wieder rund 24 000 Mark 
eingegangen. Mit ſolchen Mitteln läßt ſich auch 
etwas anfangen und jo können die Socialdemo- 
Braten 3. B. die Agitation mittels Flugblattver⸗ 
breitung in geradezu großartigem Maße betreiben, 
Namentlich werden dafür die Sonntage verwendet 
und für die Pfingſtfeiertage ſollen beſonders 
große flgitationsunter nehmungen geplant fein. 
Bis jetzt dürften ſocialdemokratiſche Flugblätter 
ſchon in der Zahl von Millionen verbreitet fein. 
Der „Dorwärts“ theilt mit, daß am vorigen 
Sonntag u. a, in Stettin 31 000, in Schleswig 
18 000, in der Provinz Hannover 17⁰ 000, in 
Elberfeld 30 000, in Mainz 40 000, in Zwickau 
40 000. in Dresden-Cand 65 000, in München 
200 000 Slugblätter, in Heſſen 181 000, in Breslau 
100 000, in Magdeburg 50 000 und in Harburg 
13 000 Wahlzeitungen — zuſammen alſo faft eine 
Million Flugſchriften vertheilt worden ſind. 
Wenn ſich die bürgerlichen Parteien, wenn ſich 
deſonders die Liberalen an dieſer Opferwilligkeit 
und Rührigkeit nicht ein Mufter nehmen, dann 
können fie noch manche Ueberraſchung erleben. 


Landesverrathsprozeh. 

Leipzig, 20. Mai. In dem Landesverraihs- 
rojeß Münfter, behauptete der Angeklagte. er 
ei von Paris aufgefordert worden, geheime 
deutſche Militärnachrichten zu beſorgen. Er ſei 
ſcheinbar darauf eingegangen und habe in Metz 
Intendanturbeamte um Fahrtverzeichniſſe für 
Mobilifirungspläne gebeten, dieſe aber nicht er- 
halten. Er erklärt, er würde, falls er die ge- 
wünſchten Angaben erhalten hätte, nur unge 
fährliche Falſiſicate nach Paris geſandt haben. 
Münfter erhielt wegen Landesverrathe eine Zuſaßz⸗ 
ſtrafe von fünf Jahren und einem Monat Zuchthaus, 
zehn Jahren Ehrverluſt und Zulaſſung von Polizei- 
aufſicht. Bei der Strafabmeſſung wurde berück⸗ 
Echtigt, daß der Angeklagte, obwohl deutſcher 
Unterthan, mit beſonderer Dreistigkeit ver ſucht 
gabe. Beamte zum Daterlandsverrath zu verleiten. 


Die Intendanturjecretäre bekundeten, daß Münſter 


ihnen größere Geldverſprechungen gemacht habe. 
um die Kriegsfahrtliſten der Mobilifirungspläne 
zu erlangen. 


An Gladſtones Bahre. 
engliſchen Unterhauſe 


Im 


tiefe Bewegung ging durch das Kaus, als der 
Erſte Lord des Schatzes, Balfour, ſich er hob 
und in warm empfundenen Worten bean- 
tragte, eine Adreſſe an die Königin zu richten, 
dahin gehend, die Königin möge Weiſung ertheilen, 
daß das Leichenbegängniß Gladftones auf Staats- 


koſten ſtaufinde und ihm ein Denkmal in der 
Weftminſter-Abtei errichtet werde mit einer In ⸗ 
ſchrift, welche die Bewunderung und Anhänglich- 
keit Englands für Gladftones überaus glänzende 
Begabung und hingebende Arbeit im Parlament 
ſowie im Staatsdienſt ausdrücken ſoll. Balfour 
hob in beredter Weiſe die Derdienfte des Der- 
ewigten hervor, deſſen Laufbahn der Geſchichte 
angehöre und der das bedeutendſte Mitglied der 
engliſchen gejehgebenden 8 geweſen. 

ührte aus, 
bei ſeinen Lebzeiten habe Gladſtone jede Aus- 
dem Todten wünſche 
das engliſche Dolk die höchſte Auszeichnung 
Irländer 
sprach Dillon. Der Antrag Balfours wurde ein. 
fiimmig genehmigt. der Sprecher verlas hierauf 


Karcourt unterſtützte den Antrag und 


zeichnung abgelehnt; 


zu gewähren. Im Namen der 


Telegramme des norwegiſchen Storthing und des 
Präſidenten der italienifhen Deputirtenkammer. 
welche die Theilnahme derſelben an dem roßen 
Verluſt Englands ausſprechen. Auf den Antrag 
von Kichs Beach wurden die Telegramme in dem 
Archiv des Hauſes niedergelegt, und der Sprecher 
wurde beauftragt, die Telegramme zu beant- 
worten. 

Das Oberhaus war gleichfalls in allen Theilen 
überfüllt. Der Premierminifter Salisbury hob in 
beredten Worten die Berdienfte Gladſtones hervor 
und beantragte eine Adreſſe an die Königin 


ähnlich der vom Unterhauſe angenommenen. Der 


Herzog von Devonſhire und die Lords Kimberley 
und Rojebern unterſtützten den Antrag, indem ſie 
ſämmtlich dem Eniſchlafenen warmes Lob zollten. 
Hierauf wurde der Antrag einftimmig ange; 
nommen. 2 

Berlin, 20. Mai. Der Kaiſer hat der Familie 
Gladftone ein Beileidstelegramm gefandt. 


Die hiefigen liberalen Blätter widmen Glad⸗- 
ftone ſumpathiſche Nachrufe. 
Die officiöfe „Nordd. Alle. 3ig.“ ſchreibt: 
„Ein reich bewegtes Leben hat ſeinen Abſchluß ge- 
funden, ein Leben erfüllt von Arbeit, die ſtets von 
Liebe zum Daterlande geleitet wurde und die nach edler 
Menſchlichkeit hinfirebte, wie auch das rein politiſche 
Urtheil über Gladſtone lauten mag. Niemand wird 
verkennen wollen, daß ein vornehmer Charakter dahin- 
gegangen iſt. und daß Gladſtone um bedeutende Ziele 
rang, die die Geſchichte nicht verfehlen wird gebührend 
zu würdigen.“ 
London, 21. Mal. (Tel.) Obgleich keine amt. 
liche Beſtätigung vorliegt, verlautet allerfeits, daß 
die Familie Gladſtones ſich dem Wunſche der 
Nation, Gladſtone in der Wenminſter Abtei bei- 
zuſetzen, nicht entgegenſtellen werde. 
London, 21. Mai. (Tel.) Der Zar telegraphirte 
an Gladſtones Witime: 
„Soeben habe ich die traurige Nachricht von dem 
Hinfcheiden Gladftones erhalten und erachte es als 
meine Pflicht, Ihnen mein herzliches Beileid auszu- 
drücken aus Anlaß des grauſamen und unerſetzlichen 
Berluftes, der Sie betroffen hal, ſowie mein tiefes 
Bedauern über das Ereigniß. 
Die ganze civiliſirte Weit wird den Verluſt des 
oßen Mannes beweinen, deſſen politiſche Anſichten 
mild, ſo menſchenfreundlich, ſo friedlich waren.“ 
London, 20. Mai. Die Fahnen auf den öffent. 
lichen Gebäuden ſind auf Halbmaſt geſtellt und 
andere Trauerzeichen entfaltet, Alle Feſtlichkeiten 
Bei Hofe und bei den Staatswürdenträgern an- 
läßlich des am Sonnabend zu feiernden Geburts- 
tages der Königin find abbeſtellt. 
Paris, 20. Mei. Präſident Faure richtete an 
Madame Gladſtone ein Beileidstelegramm. 
Petersburg, 20. Mai. Das „Journal de 
St. Petersbourg” widmet Gladftone einen Artikel, 
welcher fließt: „Der Name Gladſtones wird 
bleiben unter den edlen Sternen, weiche die 
Größe eines Landes und die Ehre der Menichheit 
ausmachen.“ 


Diner der Bankiers 
55 Salisbury ſprach, Theil genommen bat, 
agte 
alarmirenden Gerüchte, 
Keußerungen Galisburns knüpften, größtentheils 
auf Phantafiegebilden beruhen und unrichtig 
ſelen. Salisbury habe nicht die Abſicht gehabt, 
auf das Vorhandenſein ) 
Schwierigkeit hinzuweiſen, welche den Ausblick 
auf einen Krieg in ſich ſchließe. Er habe lediglich 
die Rathjamkeit einer Dermehrung des Militärs 
und der Flotte betont 
handenen Intereſſenfragen und vor allem habe 
er die Nothwendigkeit der Forderung freund- 
ſchaftlicher und friedlicher Beziehungen zu den 


waren geſtern 
Sitzungsſaal und Tribünen überfüllt und eine 


Nachklänge zu Galisburgs Rede. 


London, 21. Mai. John Lubbock, der an dem 
am 11. Mai, an welchem 


im Derlauf einer Unterredung, daß die 


welche ſich an die 


von irgend welcher 


im Hinblick auf die vor- 


fremden Ländern hervorgehoben. Die ganze Rede 
habe fih um die Geldknappheit in der Ein ge- 
dreht. Es ſei kein Bezug genommen worden auf 
die Schwierigkeiten, welche wegen Weſtafrika mit 
Frankreich ſchweden. Lubbok wies auf das 
große Unrecht hin, welches die engliſche und die 
auswärtige Preſſe damit gethan habe, daß ſie 
Berichte veröffentlichte, welche feindlich gegen aus ⸗ 
wärtige Länder wären und die Einzelheiten über- 
gingen, welche auf eine freundſchaftliche Der» 
ſtändigung den Nachdruck legten. 


Aus Galisburns Rede ift noch Folgendes nach- 
zutragen: 

„Wenn ich die Politik der vorigen Regierung 
zu kritiſiren hätte, würde ich an der Klugheit 
Englands zweifeln, das dabei ſtand und zuſah, wie 
Rußland und ſeine Derbündeten Japan aus der 
Liaotung-Halbinfel vertrieben, ohne einige Sicher- 
beit dafür zu treffen, daß Rußland das nicht ohne 
die Abſicht zukünftiger Unternehmungen that. 
Meiner Meinung nach hätte man damals von 
allen Theilen, die an dem Arrangement betheiligt 
waren, erreichen müſſen, daß fie die Der pflichtung 
eingingen, China in Zukunſt nicht das Landgebiet 
zu entziehen, welches fie ihm damals erhalten 
haben; daran würde ſich auch Japan betheiligt 
haben. 
china hatte nicht die Kraft, ſich gegen die Macht 
Rußlands aufzulehnen; wenn man aber weiter 
und in die Zukunft blickt, ſo glaube ich, daß von 
400 Millionen Menſchen niemand behaupten 
kann, daß ſie für immer gebrochen ſeien. Chinas 
außerordenilich große Bevölkerung iſt in einem 
Gefühle einig, nämlich in dem Kaſſe gegen fremde 
Herrſchaft. China fehlt es an Muth und einer 
meiner Dertheidigungsgründe für die Beſetzung 
Weiheiweis iſt, daß ſie China gegen Verzweiflung 
ſtärken und ihm den Mulh geben ſoll, ſeinen 
Feinden Widerſtand zu leiften, wenn die Gelegen- 
heit fih bietet. Die Gefahr, als wir 
die Beſetzung Port Arthurs ohne ent- 
sprechende Bewegung von unſerer Seite ju- 
ließen, lag darin, daß große Bevölkerungs- 
schichten Chinas verzweifeln und zu dem Glauben 
gelangen konnten, daß ihre Beherrſchung durch 
eine Macht ihr Geſchick ſei, dem fie nicht ent- 


gehen könnten. Unſere Sache war es. ihnen zu 


jagen, daß dieſes Geschick, ſo weil wir es ver- 
hindern könnten, nicht über ſie nommen würde. 
Ich bin der Anſicht, daß Weiheiwei von großem 
ſtrategiſchen Werthe iſt. noch wichtiger aber iſt 
die Wirkung unferer Politik auf die Meinung 
des Dftens; 5 
China, ſondern auch Korea und 
glauben, 
ſchaft von Port Arthur aufgegeben 
Wahrſcheinlich bleibt unſere allgemeine Politik 
unverändert, ſie iſt nicht leicht zu ändern. 
Ich wünſche, daß das chineſiſche Reich er- 
halten bleibe. Ich glaube nicht, daß es 
eine europälſche Nation giebt, die es unter- 
nehmen würde, auf dieſe Enifernung 400 Millionen 
Menſchen zu regieren. Ich glaube, daß allein die 
Hoffnung für die Wohlfahrt der chineſiſchen Be- 
völkerung und das Aufblühen des Handels die 
Reform der chineſiſchen Regierung ſein müſſe und 
in der Weiterentwicklung dieſer Reform muß fie, 
ſo weit wir irgend können, vor fremder Ein- 
miſchung bewahrt werden. Ich bin ängſtlich da; 
für beſorgt, daß fremde Einmiſchung auf die 
Ermuthigung zu inneren Derbeſſerungen be- 
ſchränkt werden. Wir vertrauen fe darauf, 
daß die fremden Nationen ſich nicht gegenſeitig 
hindern in der Jörderung dieſes guten Werkes, 
und daß fie die Hoffnungen auf das Empor- 
wachſen dieſes herrlichen induſtriellen und commer- 
nellen Baues nicht zerſtören durch territoriale 
Zänkereien, die nur hinauslaufen können auf 
eine Vernichtung des Kandels und der Induſtrie. 
Und zu dielem Endzwecke wollen wir die meit- 
gehende Freundſchaft pflegen mit allen den 
Mächten, mit denen wir in Berührung kommen 
mögen.“ (Beifall.) 


Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 


Man ift in Amerika auch ſetzt noch der Ueber · 
zeugung, daß eine Seeſchlacht nur noch eine Frage 
weniger Tage ſei, und dieſe Annahme kann ſich 
in der That als zutreffend erweiſen, da die 
ſpaniſche Flotte Santiago bereits wieder ver⸗ 
laſſen hat. 

Es verlautel, die amerikaniſche Flotte werde 
jetzt in drei Geſchwader eingetheilt; ein ſchweres 
Kampfgeſchwader, ein raſch verfolgendes und ein 
Blockadegeſchwader. 

Nachſtehende Telegramme vom weflindiſchen 
Kriegsſchauplatze gingen heute ein: 

Newyork, 21. Mai. (Tel.) Nach einem Telegramm 
der „Evening Poſt“ aus Key-Weſt werden inner- 
halb 24 Stunden wichtige Vorgänge erwartet. 
Die Cenſur verbietet die Bekanntgabe von Einzel ⸗ 
heiten über die beabfihtigten Bewegungen. 

Madrid, 21. Mai. (Tel.) Dem Dernehmen 
nach hat das Geſchwader des Admirals Cervera 
Santiago de Cuba verlaſſen. Wie verſichert wird, 
find die Geſinnungen der cubaniſchen Aufftändi- 
ſchen Spanien günſtiger geworden. Die Auf- 
ſtändiſchen vereinigen ſich mit den Spaniern, um 
die Amerikaner zu ſchlagen. 

Die Reife des vom Admiral Cervera befehligten 
Geſchwaders iſt ohne jeden Unfall oder Be- 
ſchädigung der Schiffe verlaufen. Der Gejund- 
heitszuſtand und die Haltung der eier find 
ausgezeichnet. Hier und in Santiago Be- 
geiſterung groß. 

Madrid, 21. Mai. (Tel.) Eine bier eingetroffene 
amtliche Depeſche beftätigt, daß zwei amerikaniſche 
Kriegsſchiffe, welche den Kafeneingang von 
Guantanamo zu erzwingen ſuchten, Ta zurück- 
ziehen mußten. Bisher iſt den Amerikanern an 
Reiner Stelle eine Landung auf Cuba geglückt. 


hätten. 


inl der Kammer dogs 
klärte dabei, Leon Caſtillo werde das Portefeuille 
des Keußzeren nicht übernehmen, weil er in Paris 
durch jeher wichtige Unterfandlungen zurück ⸗ 
gehalten ſei und namentlich, weil man nicht wiſſe, 
welche Haltung die Mächte annehmen würden. 
Sagaſta wandte ſich ſodann in heftigen Worten 
gegen das Vorgehen der Amerikaner. Man müfle, 
bemerkte er, die nöthigen Mittel nehmen, um 
den Sieg zu erlangen. 
Robledos 
das Cabinet ſei kein Parteicabinet, ſondern 
ein ſpaniſches. 
über die 
zu interpelliren und führte, nachdem Sagaſta zu⸗ 
geftimmt hatte, aus, die Seele der neuen Re» 
gierung ſei Gamazo. Er frage dieſen, ob er eine 
Beſteuerung der Rente 
Gamazo erwiderte, dies ſei eine Frage, welche 
dem Finanzminiſter obliege, der handeln werde, 
wie es die Ehre des Landes verlange. 


das Wichtigſte if, daß nicht nur 
apan nicht 
daß wir das Spiel um die Nachbar ⸗ 
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Die neue Regierung in Spanlen, 


Madrid, 21. Mai. (Tel.) Sagaſta ſtellte geftern 
eue Cabinet vor und er ⸗ 


Auf eine Anfrage Romero 


erwidert der Miniſterpräſident, 
Romero 


Politik des 


Robledo wünſchte 
neuen Miniſteriums 


einzuführen wünſche. 


Der Republikaner Salmeron verlangte, daß 


die Unverletzlichkeit der Minifter nicht hindere, 
daß fie zur Rechenſchaft gezogen werden. Sagaſta 


erklärte auf die Ausführung Galmerons, das 


Programm der neuen Regierung werde ſich nach 


den Umſtänden richten. Immerhin beſtehe das 


liberale Programm fort. Der Minifterpräfident 


erhob ſchließlich Widerſpruch dagegen, daß die 


Miniſter für die Handlungen ihrer Vorgänger 
verantwortlich ſein ſollen. 


Die Kammer beſchloß 
ſodann, an die Bemannung der Schiffe des Ge- 


ſchwaders Cerveras ein Glückwunſchtelegramm 
zu richten. 


Im Senat gab Sagaſta die feierliche Erklärung 


ab, die Regierung würde niemals den Frieden 


annehmen, wenn die territoriale Integrität 
Spaniens nicht aufrecht erhalten werde. An- 
derenfalls ſei die Regierung zum Kampfe bis 
aufs Reußerſte entſchloſſen. 

Prin; zeinrid nach Manila! 


Don zwei Seiten wird jetzt gleichzeitig gemeldet, 
daß Prinz Heinrich beabſichtige, nach Manila zu 
fahren. Der Brüſſeler Correſpondent des „Berl. 
Tagebl.“ berichtet von einer Depeſche eines 
dortigen Blattes aus Hongkong, wonach Prinz 
Heinrich, „der dringenden Einladung der deutſchen 
Colonie folgend, ſich nach Manila begiebt, wo 
bereits große Empfangsfeierlichkeiten vorbereitet 
werden“. Auch in Spanien iſt das Gerücht 
bereits verbreitet, indem der „Heraldo“ die Nach- 
richt bringt, in Manila werde die Ankunft des 
Prinzen Heinrih von Preußen erwartet. 

In Deutſchland iſt über eine Reiſe des Prinzen 
nach den Philippinen nichts bekannt. Unter den 
gegenwärtigen politiſchen Umſtänden erſcheint fie 
uns wenig wahrſcheinlich. 


Deutſches Reich. 


= Berlin, 20. Mal. Aus Konſtantinopel wird 
morgen Abdullah Paſcha hier eintreffen, um 
Ordens decorationen zu überbringen, welche der 
Sultan den älteften Söhnen Kaiſer Wilhelms 
zu verleihen wünſcht. 


— Seitens einer Reihe von Landwirthſchafts⸗ 
kammern iſt beim Kriegsminiſterium der Antrag 
geſtellt worden, an die Proviantämter die An- 
weiſung ergehen zu laſſen, Getreide fernerhin 
nicht mehr auf Grund von Marktpreifen, 
fondern auf Grund der an der Centralnotirungs- 
ſtelle der preußiſchen Tandwirthſchafts kammern 
in Berlin ermittelten Preiſe einzukaufen. 


* [Die Reichstagswahlen und die Landwehr 
übungen.] Die „Germania“ ſchreibt: Eine An- 
zahl Candmwehrleute des 13. Infanterie-Regiments 
war zu einer Uebung am 11. nächſten Monats 
einberufen worden. Die Geſtellungsbefehle ſind 
nunmehr zurückgefordert, weil die Landwehr 
übung mit Rückſicht auf die am 16. Juni ftatt- 
findende Reichstagswahl auf den Herbſt ver- 
ſchoben iſt. Die Anordnung ſcheint nun allgemein 
durchgeführt zu ſein. 


»In die Juſtiz-Prüfungscommiſſton] hat 
der Juſthhminiſter Schönſtedt neulich einen Rechts- 
anwalt in der Perſon des Rechtsanwalts Ule 
vom Berliner Landgericht II. berufen. Es iſt 
dies der erſte derartige Fall ſeit dem Beſtehen 
der Commiſſion. die Maßregel hat nicht nur in 
der Rechts anwaltſchaft, ſondern auch in weiteren 
u Kreiſen ungetheille Anerkennung ge- 
unden. 


[Prämien.] Für das abgelaufene Etalsjahr 
haben aus den im Etat der Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung zur Prämiirung nützlicher Erfindungen 
vorgeſehenen Mitteln 13 Beamten Belohnungen 
im Geſammtbetrage von 8300 Mk. für Erfin- 
dungen und Derbeſſerungen bewilligt werden 
können, die für die Erhöhung der Betriebs- 
finerheit oder in wirthſchaftlicher Beziehung von 
Bedeutung ſind. 


» (Im Wahlkreiſe Anklam - Demmin! iſt Herr 
Rector Zuds in Jarmen als Reichstagscandidat 
aller Liberalen einſtimmig aufgeſtellt worden. Herr 
Juds gehört der freiſinnigen Dereinigung an. 


Zunahme der Kurſſichtigkeit.] Die Zahl 
der Mannſchaften, die wegen Kurz- und Schwach- 
ſichtigkeit ihre Schießübungen jelbft mit Hilfe 
einer Brille nicht auf die vorgeſchriebenen Ent- 
fernungen erledigen können, hat erheblich zuge- 
nommen und bei einzelnen Bataillonen ſchon 
mehr als 30 betragen. da die Truppentheile, 
die ihren Erſatz aus Induſtriebezirken erhalten, 
befonders hohe Zahlen derartiger Nannſchaften 
aufweiſen, ſo liegt die Dermuthung nahe, daß die 
Urſachen dieſer Erſcheinung darin zu ſuchen ſind, 
daß die gewerbliche Beſchäftigung, der die Mann- 
ſchaften vor ihrer Einftellung bei den Truppen 
theilen obgelegen haben, die Sehſchärfe ungünstig 
beeinfluſſe. Die Gewerbeinſpectoren find darauf- 
hin angewieſen worden, bei den Revifionen 
gewerblicher Anlagen auf alle diejenigen Um- 
ſtände ein beſonderes Augenmerk zu richten, 
welche geeignet ſind, eine Derminderung der 
Sehſchärfe der Arbeiter herbeizuführen, auch über 
ihre Beobachtungen zu berichten. Gegebenenfalls 
follen die Gewerbeinſpectoren ſich mit den Kreis- 
een und Krankenkaſſenärzten in Verbindung 
etzen. 


Kiel, 20. Mal. Beim EinlaCWGW deu do- 
bootshafen rannte das Torr eon, in 
Jolge Derſagung der Gteugitung in dae des 
Zorpedoboots „8 86“. Lehteres enn den 
zwei hinterſten Abthellungen doch 
durch die übrigen waſſer?s? igen 


chwimmend erhalten und nach 
halſerl. Werft gebracht n 1 


Ara Premierlieutenant v. Carnap im „D. 
Folgendes hervorgehoben: 


Griechenland. 
Athen, 21, Mal. In politiſchen Freiſen ver- 


lautet, die Kammer folle nach der Rüchehr des 
Königs einberufen werden. In der Thronrede 
würden Reformen angekündigt werden. Sollte 
die Kammer dieſelben ablehnen, ſo 
aufgelöſt werden. 


ürde fie 


Amerika. 
* [Ariegsinduftrie in den Vereinigten 


Staaien.] Aus Newyork wird der „Frankf. 
31g.“ berichtet: Der Krieg hat in den Vereinigten 
Staaten einen großen neuen Kandel in Kriegs - 
abzeichen ins Leben gerufen: Kauſtrer durchziehen 
die Straßen, beladen mit Fahnen in den ameri- 
kaniſchen und cubaniſchen Farben, mit bunten 


Andenken und Knöpfen, auf denen die „Streifen 


und Sterne“ und die Köpfe populärer Männer 
zu ſehen find. Jede dritte oder vierte Perſon. 
der man auf der Straße begegnet, trägt jetzt die 
„Streifen und Sterne“ 
einen Knopf mit dem Bildniß des Admirals 
Dewey. Dieſe Knöpfe werden allenthalben zu 
5 Cenis verkauft und finden reißenden Abſah. 
Auch in das Juweliergeſchäft hat das Kriegsfieber 
feine Anſtechung getragen. die Damen tragen 
nach der neueſten Mode als Broſchen und 
Schnallen zierliche Miniatur-Büchſen und Flinten 
von Gold oder Fahnen in Email. 


oder am Rockkragen 


Ebenſo ſind 


auch die Manſchettenknöpfe, die Streichholz 
büchschen der Herren mit ähnlichen Abzeichen ge- 
ſchmückt. Bleiſtifte haben die Form von 


Schwertern angenommen, Notizbücher präfentiren 
ſich als Torniſter. 
kur; die perſönlichen Schmuck- und Gebrauchs ⸗ 
gegenſtände ſtehen in directer ſumboliſcher Be- 
ziehung zum Kriege. 


Schreibzeuge als Zeldflaſchen, 


Coloniales. 
Expedition des Premier - Sientenants 


Carnap. Ueber feine Reife nach der Ostgrenze 


des Schutzgebietes Kamerun und feine Rückkehr 
durch franzöſiſches und belgiſches or. Br 

ol.» 
Es ſei aus dieſem Bericht vorläufig 

Nach 82 Tagen 2 e Zeit traf die 
Expedinon am 25. November in Carnot am 
Mambere ein, die Leute durch die Kälte abge- 
magert und durch den Buſch abgeriſſen. Nur die 
außerordentlich freundliche Aufnahme, die der 
ſranzöſiſche Adminiftrator . A. Blom in Carnot 
der Expedinon zu Theil werden ließ, bewirkte es, 
daß die Expedition nach einer vierwöchigen Ruhe 
wieder leiftungsfähig war. Ich fandte die Unter- 
offiziere Staadt und Zampa mit dem größten 
Theile der Leute von Carodt über Mutihaba— 
Wenke nach Jaünde zurück, wo ſie ohne Z3wiſchen⸗ 
fall eingetroffen find. Jerr Blom gab von ſeiner 
Truppe einen Gergeanten und 20 Mann zur 
ſicheren Begleitung der Expedition bis zur Grenze 
(Bertua) mit. 

Sowohl auf franzöſiſchem wie fpäter auf 
belgiſchem Gebiete, heißt es dann welter in dem 
Bericht, bin ich mit größtem Taste und kamerad- 
ſchaftlicher Liebenswürdigkeit von allen Seiten 
aufgenommen worden und habe ich Gelegenheit 
gefunden, mich bei den Herren Gouverneuren des 
Congo beige und Congo francais vorzuftellen und 
zu bedanken. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. Mat. 
Wetterausſichten für Sonntag, 22. Mai, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig mit "fein, ſtrichweiſe Regen. 
Ziemlich kühl. 


Reinigung des Hochbehälters der Wafler- 
leitung. ] Nächſten Montag wird die Reinigung 
des Hochbehälters der Prangenauer Waſſerleitung 
in Ohra vorgenommen werden, wodurch eine 
Verminderung des Druckes in den Leitungsröhren 
hervorgerufen wird. Es wird deshalb an⸗ 
empfohlen, vor 8 Uhr Morgens für den Tages- 
bedarf der Leitung einen ausreichenden Borraih 
von Waſſer zu entnehmen. 


»der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksvildung.] Zum zweiten Male während ihres 
27 jährigen Beſtehens nahm heute (Sonnabend) die 
genannte Heſellſchaft das Gaſtrecht in unſerer Stadt 
für eine Jahres-Derfammlung in Anſpruch. Zum 
erſten Male hielt fie hier 1879, damals unter 
dem Vorſitz ihres Mitbegründers und energiſchen 
erſten Leiters Schulze-Delitzſch, einen Volks- 
bildungs-Congreß ab, den ſie am 11. Juni 1879 
mit einer Feier des goldenen Ghejubiläums 
Kaiſer Wilhelms I. und ſeiner Gemahlin im 
großen Jeſtremter der ftolgen Ordensburg zu 
Marienburg abſchloß. Diesmal iſt, abgejehen 
von einer festlichen Deranlafjung lokaler Natur, 
Danzig hauptſächlich deshalb als VDerſammlungort 
gewählt worden, weil die Geſellſchaft einen der ver- 
dienſtvollſten Zweige ihrer vielſeitigen Wirkſamkelt: 
die Errichtung von Dolksbibliotheken in Stadt 
und Land namentlich bei uns im Oſten ſtärker 
entwickeln will, als das bisher geſchehen konnte, 
um fo mit geſunden geiſtigen Mitteln das Deutſch⸗ 
thum pflegen zu helfen, dem Bildungs bedürfniß 
weiter, in ländlicher Einſamkeit oft von anderen 
Bildungsmitteln abgeſchnittener Kreiſe entgegen 
zu kommen. Wie der gemeinnützigen Wirkſam⸗ 
keit der Geſellſchaft ſchon früher von allerhöchſter 
und höchſter Stelle mehrfach anerkennende Auf⸗ 
munierung und Förderung zu Theil geworden 
— Kaiſer Wilhelm 1. verlieh ihr bereits 1876 
nach fünfjährigem Beſtehen die Corporations- 
rechte und Kaiſer Friedrich ließ ſich im Jahre 
1878 als Kronprinz von dem Dorſitzenden 
Schulze - Delitzſch eingehenden Dorirag über 
diejelbe halten und nahm dabei von 
einer Reihe ihrer Schriften und ſonſtigen 
Publicationen mit Intereſſe Kenntniß —, fo hal 
auch der jetzt regierende Monarch durch die kürzlich 
erfolgte Ueberweiſung einer Zuwendung von 
3000 Mk. aus dem Raiſ. Dispofitionsfonds feine 
wirkſam fördernde Antheilnahme an ihren Be- 
ftrebungen für die geiſtige Hebung unſeres Volkes 
huldreich dargethan. Ferner hat die Kaiſerin 
Friedrich eine Bolksbiblioihek an ihrem Landſitze 
in Kronberg am Taunus durch die Geſellſchaft 
errichten laſſen. In unferer Stadt hat es dem 
Wirken dieſer Geſellſchaft an verſtändnißvoller 
Würdigung und warmer Antheilnahme nie ge⸗ 
fehlt, hat ſie doch hier ſeit über 25 Jahren einen 
feſten Stamm treuer Mitglieder; aber auch unſere 
Provinz hat alle. Deranlaſſung, ſich ihrer gern zu 
erinnern, erhob ſie doch bei Gelegenheit des 
Congreſſes von 1879 bei dem damaligen 
Cultusminiſter eindringlich und, wie man nach 
dem Erfolge annehmen darf, auch eindrücklich 


e Stumme für die Wiederherſtelung des da; 
— an in tiefem Verfall daliegenden, heute in 
alter Mafeſtät größtentheils wieder erſtandenen 
Kochſchloſſes der Marienburg. Vom Augufi 1892 
bis zum 31. Dezember 1897 ſind von der Geſell- 
ſchaft 252 Bibliotheken mit 15263 Bänden neu 
begründet worden. Außerdem wurden in den 
Jahren 1895, 1896 und 1897 472 Dolks-, Dereins - 
und Schulbibliotheken durch Zuwendung von 
insgeſammt 14 008 Büchern unterſtützt, alſo ſeit 
1892 29 266 Bände unentgeltlich abgegeben. In 
den Jahren 1896 und 1897 allein ſind von der 
Geſellſchaft 371 Bibliotheken in ärmeren Ge · 
meinden mit 17256 Büchern begründet ir 
unterſtützt; für 1898 find in ihren Etat 10 
Mark für Bibliotheksbegründungen eingeſtellt 


den. 

aß der Gaſtverſammlung einer ſolchen 
Inftitution, deren Entjtehung einſt direct an den 
deuiſchen Ruhmestag von Sedan anknüpfte, auch 
diesmal die Sympalhie unſerer Bürgerſchaft nicht 
jehten wird, ließ lich ſchon dei den Vorbereitungen 
in den verfloſſenen Wochen aus allen Anzeichen 
entnehmen. Möge auch der zweite Danziger 
Congreß für unſere Stadt und Provinz 
ſegensreiche Früchte zeitigen, dem Wirken der 
Geſellſchaft vielfach neue Förderung bringen. In 
dieſem Sinne ein freudig „Willkommen im alten 
deutſchen Danzig!“ 

558 Derhanblangen nahmen heute Nachmitlags 
6½ Uhr im Artushofe ihren Anfang, wo zuerſt 
die Begrüßung durch ernſte Oeſänge und An- 
sprachen, dann die Vorträge und Discuſſion über 
pflege des Naturſinnes bei der Jugend und im 
Dolke und darauf ein durch Ehorvorträge des 
Denziger Lehrer - Geſangvereins künſtleriſch ge- 
würzter zwangloſer Feſt-Commers ſtattfanden. Für 
morgen (Sonntag) in für die Zeit von 8— 10 Uhr 
ein Ausflug nach Zinglers Höhe, von 10—11½ Uhr 
ift der Beſuch der Mufeen undAunftfammlungen ſowie 
der Pflanzenausſtellung im Franziskanerkloſter vor · 
geſehen. Um 11½ Uhr beginnt morgen im Feſt⸗ 
ſaale des Franziskanerkloſters die zweile 
hauptverfammlung mit Berhandiungen über eine 
umfaſſende Bolksbibliotheken-Organifation, über 
das deutſche Fortbildungsſchulweſen und event. 
über Stiftungen für Bildungs- und Unterrichts- 
merke. Um 3 Uhr Nachmittags Seefahrt mit 
Salondampfer „Drache“ und Zeftmahl im Kur- 
hauſe zu Zoppot. Wir betonen beſonders, da 
das noch immer nicht genügend bekannt ift, daß 
on allen Derſammlüngen, Ausflügen und 
Befilihheiten Damen Theil nehmen und 
villkommen find. 


* (Antifemitiiche Anerkennung.] Das Blatt 
des antiſemitiſchen Candidaten für Danzig, des 
Freundes und Geſinnungsgenoſſen des Abg. 
ahlwardt, enthält in feiner letzten Nummer, in 
welcher es meint, die letzten antiſemitiſchen Der- 
ſammlungen laſſen darauf ſchließen, „daß die 
jübiſche freiſinnige Herrlichkeit in der alten See; 
ftadt Danzig bald vorbei ſein wird! — eine 
energiſche Juftimmung zu den Ausführungen 
des Herrn Derwaltungsgerichtsdirectors Blümcke 
in der conſervativen Danziger Derſammlung. 
„Sie lieferten — ſagt das Blatt des Herrn 
Sedlatzek — den Beweis, daß es auch in der 
conjervativen Partei noch Männer giebt, vor 
denen jeder Antifemit mit Freuden den Kur ziehen 
kann“ etc. Od dieſe Anerkennung Herrn Blümcke 


etonders erfreulich ſein wird, laſſen wir dahinge⸗ 
delon rkreulich fein wird, be Wente 


Ut. Gan r 
” antttemnitifche Blatt hinzu, daß die Conſer- 
vativen, welche nicht auf dem Standpunkte des 
Herrn Blümcke ſtänden, „niemals im Stande 
ſein würden, ſich zu einer Volkspartei zu ent- 
wickeln, da fie mit Rückſicht auf die bei den 
Juden verſchuldeten hohen Beamten und Groß⸗ 
grundbeſitzer vor jeder hrä tigen Bekämpfung des 
internationalen Judenthums zurückſchrecken“. (il) 
Banz nach Ahlwardt'ſchem Mufter, 


* (Geh. Oberbaurath Nath +1 Aus Berlin 
kommt die Trauerkunde, daß dort am 17. d. M. 
der Geh. Oberbaurath Rath, Mitglied der oberſten 
ſechnſſchen Prüfungsbehörde, im 68. Lebensjahre 
geſtorben ift. Der Derfiorbene hat ſeine erfolg- 
reiche Laufbahn in unferer Provinz begonnen, 
er wurde im Jahre 1863 als Kreisbaumeiſter in 
Elbing angeſtellt und 1868 als Bauinſpector nach 
Danzig verſetzt. Fier hat er eine für unſere 
Stadt ſehr fegensreihe Thätigkeit entfaltet. Im 
Derein mit dem Stadtbaurath Licht ſuchte er zu 
einer Zeit, als noch vielfach das Verſtändniß für 
unſere ſchönen Bauten fehlte, den überlieferten 
architentoniſchen Geſammtcharakter unſerer Stad! 
ju bewahren und mehrere FJacaden von Käufern 
in der Langgaſſe ſind nach ſeinen Entwürfen und 
unter ſeiner Leitung gebaut worden. 

„Vorgeſchichtliche Bandtafeln.] Die vor- 
hen Wandtafeln für Meftpreußen, über 
deren Eniſtehung und künſtleriſche Kusführung 
wir ſchon früher berichteten, haben in unſerer 
Provin; und darüber hinaus fo viel Anklang 
gefunden, daß nahezu die Geſammtauflage jetzt, 
nach kaum zwei Monaten, bereits vergriffen 

Dieſer nicht vorhergeſehene Erfolg iſt wohl 
baupiſächlich darauf zurückzuführen, daß dieſes 
Werk, weit entfernt ein geſchäftliches Unternehmen 

ſein, durch die Munificenz eines Danziger 
ürgers und durch das bejondere Entgegen 
kommen der königl. Hof- Kunſtanſtalt von Otto 
Troitzſch in Berlin, zu einem ungewöhnlich nie- 
drigen Preiſe von dieſer abgegeben wird. Bei 
den warmen Empfehlungen des königl. Pro- 


vinzial - Schul - Eollegiums, ſowie der beiden 
Regierungen in Danzig und Marien⸗ 
werder iſt zu erwarten. daß noch eine 


ächtliche Anzahl von Nachbeſtellungen erfolgen 
an 5 daß in einem landräthlichen 
Kreiſe Weſtpreußens allen Volksſchulen die Be- 
ſchaffung der Tafeln durch eine befondere Bei- 
hilfe des Kreis ausſchuſſes erleichtert iſt, und vor- 
ausſichtlich werden auch andere Kreiſe dieſem 
Beiſpiel folgen. Unter ſolchen Umſtänden iſt eine 
zweite, ebenfo große Auflage zur Nothwendignkeit 
geworden, und im Intereſſe der Heimathskunde 
wäre zu wünſchen, daß die neue Ausgabe der 
Shulmandtafein unmittelbar der erſten folgte. 
Freilich wird ſich dieſe Publication nur ermog- 
lichen laſſen, wenn ſeitens unſerer Mitbürger der 
hochherzige Sinn für wiſſenſchaftliche und gemein- 
nützige Unternehmungen abermals zur Bethätigung 
kommt. 


” [Zreilegung des Marienburger Soso 
Das der Witwe Födiih gehörige, am Vorſchlo 
legene Grundſtück iſt zwecks Abbruchs an den 
Eaiohfiscus verkauft worden. 
8 — en 


19. bis 20 Mai wurden geſchlachtet: 
49 Ochſen, 54 Kühe, 
771 Schweine, 1 Ziege und 5 Pferde. 
märls wurden 
115 Ninderviertel, 158 Kälber, 8 Ziegen, 28 Schafe, 
121 ganze und 9 halbe Schweine. 


des Herren Miniſters für Handel und Gewerbe ſiehen 
im ſtaatlichen 
ſtaatlichen Auftrages bewegt, unter der Kufſicht der 


6 Schicht- und Diehhof.] In der Woche vom 
59 Bullen, 
212 Kälber, 253 Schafe, 
Don aus- 
zur Unterſuchung eingeliefertz 


s (Mevifion der Dampfkeſſel.] Nach einem Erlaß 


die Ingenieure der Dampfheflel-Revifionsvereine, die 
Auftrage Dampfkeſſelprüfungen vor- 
nehmen, ſoweit ihre Thätigkeit ſich im Rahmen dieſes 


zuſtändigen Staats behörde. Ueber Beſchwerden gegen 
die auf Grund ihrer Unterſuchungen ergangenen An» 
ordnungen ift daher vom Negierungspräfidenten zu 
entſcheiden. Diefer iſt demnach auch befugt, Nach- 
prüfungen anzuordnen und durch die ihm unterſtellten 
Gewerbeaufſichtsbeamten ausführen zu laſſen. Den 
Revifionsvereinen foll Gelegenheit gegeben werden, ſich 
an den Nachprüfungen zu betheiligen. Ueber hierbei 
etwa entſtehende Meinungsverſchiedenheiten entimeidet 
der Regierungs Präfident nach Anhörung des Re- 
gierungs- und Gewerberaths. 


* n Bürgerverein. ] Am Dienstag wird 
der Verein im Kaiſerhofe feine General-Derſammlung 
abhalten, in welcher nach Erledigung einiger geſchäft⸗ 
licher Punkte Redacteur Sander einen Vortrag über 
den Danziger Eiſenbahnlokalverkehr halten wird. 


[Herr Poftdireetor Dobler]! iſt vom Urlaub 
hierher zurückgekehrt und hat heute feine Amtsgeſchäfte 
wieder übernommen. 


[Unfall-Schiedsgericht.] Unter dem Vorſitz des 
Herrn Regierungs-Aſſeſſors v. Keyking fand geſtern 
eine Sitzung des Schiedsgerichts für die Section IV. 
der Nordöſtlichen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft, 
welche durch Herrn Zimmermeiſter 1 vertreten 
war, ſtatt. Es kamen 12 Unfallſtreitſachen zur Ber- 
handlung. In einem Falle wurde die Genoſſenſchaft 
zur Zahlung einer höheren Rente verurtheilt, in neun 
Fällen erfolgte Klageabweiſung und zwar betrafen 
ſechs Fälle die erſtmalige Regelung des Entſchädigungs⸗ 
anſpruches und drei Fälle Rentenerhöhungsanträge. 
In zwei Zällen wurde Beweiserhebung beſchloſſen. 


* [Diebftahl,] Zwei halbwüchſige Burſchen aus 
Langfuhr Joſef W. und Leopold S. ſtahlen dieſer Tage 
einem Kaufmann dortſelbſt ca. 50 Flaſchen Moſel - und 
Rothmwein, indem fie die Behältniſſe erbrachen. Die 
beiden Weindiebe wurden verhaftet. 


* [Ausftellung von Portraits.] Im Schaufenſter 
der Saunier'ſchen Buchhandlung ſind von heute ab 
einige Arbeiten des bekannten Münchener Portrait- 
malers Herrn Boris Pruß ausgeſtellt, welche nicht 
verfehlen werden, die Aufmerkjamkeit unſeres hunft- 
verſtändigen Publikums zu erregen. Da ſehen wir zu- 
nächſt ein meifterhaftes Portrait unferes früheren Mit- 
bürgers, Herrn Rabbiner Dr. Werner, welches nicht 
allein durch feine „ſprechende“ Kehnlichkeit, ſondern 
durch die gelungene charahteriſtiſche Auffaſſung feſſelt, 
der warme Fleiſchton, das plaſtiſche Hervortreten der 
Stirnpartien und die meiſterhafte Behandlung des 
Lichtes kennzeichnen die hohe Stufe der Technik des 
Meifters. Weiter erblichen wir einen Studienkopf, das 
Portrait eines alten, filberhaarigen 3 Kier fällt 
uns die vortreffliche Wiedergabe der Bart- und Haupthaare 
auf, auch können wir wiederum die geſchichte Behandlung 
des Lichtreflexes bewundern. Ein drittes Bild zeigt 
das Portrait einer bildſchönen jungen Dame, deren 
liebreijendes, mit kaſtanienbraunen Kaaren umwalltes 
Geſicht in prächtiger Weiſe zur Geltung kommt. Ein 
viertes Bild iſt ein Selbſtportrait des Kerrn Pruß, das 
in Aquarellfarben ausgeführt iſt, aber dennoch in der 
ſcharfen Ausführung der Einzelnheiten einem Oel⸗ 
gemälde in nichts nachſteht. Ein fünftes Portrait hat 
ſeines räumlichen Umfanges wegen im Schaufenſter 
keinen Platz gefunden und iſt im Bilde ; 
aufgeſtellt worden, wo es währen 
Ausſtellung beſichtigt werden kann. Es iſt dieſes ein 
Portrait des vielgenannten Erzbiſchofs von Poſen, 
Dr. v. Stablewski. Der Prälat ſitzt im dunklen Kaus- 
ornate auf einem Seſſel, über deſſen Lehne der rothe 
Ueberwurf herabfällt und in prächtigem Contraſt zu den 
dunkelgrünen Gobelins des Hintergrundes fteht. Das feine 
geiſtreiche Geſicht des Kirchenfürſten tritt ebenſo wirkungs⸗ 
voll, wie die ſchmalen ariſtokratiſchen Hände hervor 
fo daß der Beſchauer den Eindruck eines hervor- 
ragenden Aunftwerkes erhält. Die Portraits beweiſen, 
daß die Kritiken der großen Münchener Blätter, welche 
Herrn Pruß als eine hervorragende Kraft auf dem 
Gebiete der Portraitmalerei bezeichnen, gerechtfertigt 
ſind. Der Künſtler wird in Privatangelegenheiten acht 
bis zehn Tage hier verweilen, ſo daß denjenigen, welche 
ſich für künſtleriſche Portraits intereſſiren, Gelegenheit 
geboten wird, mit ihm in Verbindung zu treten. 


[ Strafkammer. Der Organiſt Joſef Szulza (Schulz) 
in Ehmielno im Kreiſe Carthaus, welcher vor einiger 
Zeit von der Anklage der Aufreizung zu Gemaltihätig- 
keiten durch das Abſingen polniſcher Lieder freige- 
ſprochen wurde, ſtand heute wegen Beleidigung des 
Herrn Landraths Keller in Carthaus und des Herrn 
Amtsvorſtehers Körber in Borzeſtowo vor Gericht. Der 
Angeklagte iſt als einer der Hauptträger der polniſchen 
Agitation in feinem Heimathsorte Chmielno bekannt 
und beantragte im Vorjahre die Erlaubnißertheilung 
zur Abhaltung von polniſchen Theatervorſtellungen bei 
dem zuftändigen Amts vorſteher Herrn Körber. Dieſer 
gab die Sache weiter nach Carthaus und es erging die 
Antwort, daß die Erlaubniß verſagt werde, weil nicht 
deutſche Ueberſetzungen der zur Aufführung beſtimmten 
Stücke eingereicht ſeien. Schulz ging weiter an 
das Oberpräſidium; von dieſem wurde er zu einer 
nochmaligen Nachſuchung der Erlaubniß aufgefordert, 
da unterdeß eine Entſcheidung des Dbervermaltungs- 
gerichtes ergangen ſei, daß Ueberſetzungen der Stücke 
nicht nöthig ſeien. Schu kam wieder um die Er- 
laubniß ein und erhielt einen ablehnenden Beſcheid, 
der mit bautechniſchen Gründen motivirt war. Die 
Borftellungen ſollten in dem Wallrandt'ſchen Lokale in 
Chmielno abgehalten werden, deſſen Saal der Bau- 
eee nicht genügen ſoll. Schulz richtete eine 

eſchwerde an das Landrathsamt, in der er aus- 
führte, daß in anderen Orten Theater vorſtellungen in 
Lokalen, die noch weit ſchlechter als das Wallrandt'ſche 
ſeien, polizeilich genehmigt worden feien. In der Be- 
ſchwerde kam der Paſſus vor: „Ich glaube, daß 
zu einem geregelten Staatsweſen eine geregelte 
Adminiſtration und keine Willkür gehört“. Daraufhin 
ſtellte der Amtsvorſteher Strafantrag wegen Beleidigung 
und gegen Sch. wurde das Verfahren eingeleitet. 
Er beſtritt die Beleidigung und behauptete, daß die 
von ihm angeführten Thatſachen richtig ſeien. Der 
Staatsanwalt ſah in der Bemerkung eine ſchwere Be- 
leidigung des Amtsvorſtehers und des Herrn Landraths 
Keller in Carthaus und beantragte eine Woche Ge · 
fängniß, da Sch. eine Geldſtrafe ſchwerlich aus eigener 
Taſche bezahlen werde. Der Gerichtshof führte aus, 
daß der Angeklagte mit ſeltener Zähigkeit an ſeiner 
polniſchen Theatervorſtellung feftgehalten habe. Es 
könne keinem Zweifel unterliegen, daß er in Wahr- 
nehmung berechtigter Intereſſen gehandelt habe. In 
feiner Beſchwerde habe er eine allgemeine Anſicht ver- 
treten, durch die ſich beſtimmte Beamte nicht beleidigt 
fühlen könnten. Der Gerichtshof konnte ſich daher von 
einer Abſicht der Beleidigung nicht überzeugen und 
ſprach Schulz frei. 


[ Wochennach. eis der Bevölherungs-Dorgänge 
vom 8. bis zum 14. Mai 1898. 83 
41 männliche, 41 weibliche, insgeſammt 82 Kinder. 
Zodtgeboren 1 männliches, 1 weibliches, insgeſammt 
2 Kinder. Geſtorben (ausſchließlich Todigeborene) 
30 männliche, 16 weibliche, insgeſammt 46 2 onen, 
darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 7 ehelich, 


3 auferehelich geborene. Todesurſachen: 
und Croup 2, akute Darmkrankheiten einſchl. Brech 
durchfall 9, darunter a) Brechdurchfall aller Alters- 
klaſſen 4, b) Brechdurchfall don Kindern bis zu 1 Jahr 
4 Lungenſchwindſucht 6, 
der Athmungsorgane 3, alle übrigen Krankheiten 29. 
Gewaltſamer Tod: 


königl. Polizeidirection; te Jahr 
neuen Haushalt“, abzuholen aus dem Bolizei-Revier- 


ö der rma 
20 Pane der 


Diphtherie 
acute Erkrankungen 


Selbſtmord 2. 
[Polizeibericht für den 21. Mai.] Derhaftet: 


6 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Widerſtandes, 
2 Perſonen wegen Trunkenheit, 1 Bettler, 1 Obdach 
loſer. — Gefunden: 1 
1 Diertelloos der 245. mecklenburgiſchen Landeslotterie, 
1 . 

Taſchentuch, 
Säbelſcheide mit Koppel und Schloß, Quittungskarte 
auf den Namen Guſtav Schreib, 


Pedal von einem Fahrrad, 
1 ſchwarzes Kandtäſchchen mit 
Paar Tricothandſchuhe, 1 Infanterie - 


am 12. April cr. 
1 Kettenarmband, abzuholen aus dem Fundbureau der 
1 Buch „das erſte Jahr im 


Bureau zu Cangfuhr, am 9. April cr. 1 Korbflaſche mil 
Schnaps, abzuholen von der Hebamme Mathilde Wilke, 
Langfuhr 73, am 20. d. M. aus der Mottlau gezogen 
ein großer gelblicher Fund mit Maulkorb und Hals- 
band, abzuholen vom Schiffer Hrn, Franz Dfinski, 
Kahn XIV. Nr. 174 an der NAuhbrüke reſp. vom 
Reſtaurateur Hrn. Greifer, Bleihof. — Verloren: 
Auittungskarte auf den Namen des Maurers Ernſt 
Krumrey, 1 Portemonnaie mit ca. 20 Mh. 1 Porte. 
monnaie mit 3,20 Mh., abjugeben im Fundbureau 
der kgl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 


& Dt. Eulau, 20. Mai. Geſtern Abend wurde beim 
Rangiren auf dem hieſigen Hauptbahnhof der Hilfs- 
weichenſteller Burdin aus Daulen überfahren und 
auf der Stelle getödtet. Derſelbe wollte augenſchein · 
lich kurz vor der Maſchine über das Gleiſe, muß dabei 
geſtolpert ſein, ſo daß die Räder ihm über den Hals 
gingen. Der Derunglücte hinterläßt neben der Ehe- 
frau drei Kinder. 

Königsberg, 20. Mai, Zwei bei einem hieſigen 
Schlächtermeiſter beſchäftigte Geſellen führten von 
Ponarih einen ſtarken Bullen, den fie nach dem 
fättifhen Schlachthofe bringen ſollten. In der Nähe 
des Brandenburger Thores riß ſich der Bulle, der 
bisher ſchon ziemlich widerwillig gefolgt war, von ſeinen 
Führern los und ſtürzte ſich in den mit dem Pregel in 
Verbindung ſtehenden Feſtungsgraben, den er gewaltig 
ſchnaufend hinabſchwamm, und von wo er wahr. 
ſcheinlich in den Pregel gelangt wäre, wenn er nicht 
durch einen im Feſtungsgraben befindlichen Schlag- 
baum daran gehindert worden wäre. Während der 
Bulle ſich vergeblich bemühte, über den Schlagbaum 
hinüberzuklettern, kam ein mit drei Arbeitern beſehtes 
Boot aus Coſſe herangefahren, deſſen Inſaſſen, nachdem 
das auch im Masser höchſt ungeberdige Thier beinahe 
den Kahn zum Kentern gebracht hatte, es nach vieler 
Mühe gelang, den Bullen ans Cand zu bringen. 

Mohrungen, 20. Mai. Ueber dem Mohrunger 
Kreiſe entlud ſich am Nachmittage des Kimmelfahrts- 
tages ein Gewitter mit einem Hagelniederſchlag, wie 
er ſeit 50 Jahren dort nicht beobachtet worden iſt. Die 
betroffenen Felder find total zerſtört, in den Gärten iſt 
die ganze Obſiblüthe niedergeſchmettert. Alle Scheiben, 
welche nach Norden und Weiten liegen, find zertrümmert. 
Der Kagelſchlag dauerte von 3 Uhr 50 Minuten bis 
4 Uhr; die größten Eisſtücke wogen 10 Minuten nach 
dem Niedergang, als ſie ſchon bedeutend abgeſchmolzen 
waren, noch 80 Gramm. (K. K. 3.) 

Landsberg a. W., 17. Mai. Der Dienſtknecht Her- 
mann Blume aus Gr. FJahlenwerder verſuchte feine 
angebliche Braut, das Dienſtmädchen Emma Worm, 
welches ſeinen Liebes werbungen kein en gab, 
mittels Nevolvers zu erſchieſen. Blume erſchien auf 
dem Grundſtück des Dienſtherrn des Mädchens, feuerte 
mit den Worten: ee mußt du dein Leben büßen!“ 
auf das ſich bückende Mädchen. die Kugel traf den 
Hinterkopf, iſt jedoch bald darauf von dem Arzt ent- 
ſernt worden. Blume tödtete ſich hierauf durch einen 

uß in den Kopf, 


„Meine Frau Bertha, geborene B..., iſt mir vor 
vier Wochen verloren gegangen; wer ſie findet, kann 
fie für immer behalten und erhält noch eine Ab- 
findungsfumme von 500 Mk. P., den 13. Mai 1898. 
Julius K. . „ Ziegeleibeſitzer.“ 


Kleine Mittheilungen. 


Cartagena, 21. Mai. Auf Porta St. Julian 
iſt eine Gefhohfabrik in die Luft geflogen. 
Dabei wurden 10 Perſonen, davon 5 Arbeiter 
und 5 Soldaten, geiödtet und 62 Perſonen, 
darunter der Gouverneur, verwundet. 


TTT. ̃ ͤ . FETT ii 
Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, 22. Mai. 


In den evangeliſchen Kirchen Collecte für den Kirchbau 
in Lnianno. 


St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Dr. Weinlig. 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr 
Herr Diakonus Brauſewetter. Beichte Morgens 
9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Si. Marienkirche Herr Conſiſtorialrath D. Franch. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengoltesdienſt 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Kander Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
indergottesdienſt Herr Prediger Auernhammer. 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer, 
Donnerstag, Nachmittags 3 Uhr, Prüfung der 
Confirmanden des Herrn Paſtor Koppe durch Kerrn 


Conſiſtoralrath D. Franck. 
St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Kerr Paſtor 
Oſtermeyer. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 


Beichte Morgens 9½ Uhr. Donnerstag, Vormittags 
10 Uhr, Einſegnung der Confirmanden des Herrn 
Baftor Oſtermener. Freitag, Vormittags 10 Uhr, 
Beichte und Abendmahlsfeier der Neuconſirmirten 
des Herrn Paſtor Oſtermener. 4. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Dorm. 9ſ½ Uhr Herr Prediger 
Dr. Malzahn. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt, 
derſelbe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Schmidt. 
Beichte um 9 Uhr früh. a 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Hevelke. 
Vormittags 9½ Uhr Herr Bene Zuhft. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Nammiltags 3½ Uhr Prüfung 
der Gonfirmanden des Herrn Prediger Zuhft 
durch Herrn Conſiſtorialrath D. Franck. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienft Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorial - 
rath Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt, 
derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dorm. 
9½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. Einſegnung der 
Eonfirmanden. Familien-Communion. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Dicar 

Nimz. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 

um 11% Uhr. Dienstag, Vormittags 10 Uhr, Ein- 
ſegnung der Confirmanden. Mittwoch, Vormittags 
10 Uhr, Beichte und Abendmahlsfeier für die Neu- 
confirmirten und deren Angehörige. 

Heilige Leichnam. 9½ Uhr Einſegnung der Conſir 
manden Kerr Superintendent Boie. Kein Abendmahl. 

St. Salvator. Dormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Moth. 
Die Beichte 9½ Uhr in der Sahriſtei. Nachmitſags 
5 Uhr Prüfung der Eonfirmanden durch den Super- 
intendenten Herrn Conſiſtorialrath D. Franck. 

ee Dormittags 10 Uhr Herr 

rediger Mannhardt. 

Sübenlesgens- Aird: Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienft Herr Paſtor Stengel. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½½ Uhr 


Herr Pfarrer Döring 


Schulhaus zu Pangfuhr. 


N 18. der Sonntagsnummer der 
„Gneſ. Ztg.“ befindet ſich folgende vielſagende Anzeige: 


Himmelfahrt -Kircze in Neufahrsaſſer. Bormittess 


9½ Uhr Einfegnung der Conſirmanden Kerr Pfarrer 
Aubert. Keine Abendmahlsfeier. Montag, Vormittags 
10 Uhr, Beichte und Abendmahlsjeier für die 
Confirmirten und deren Eltern reſp. anderen Theil - 
nehmern an derfelben, > 

Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottes dienſt Kerr Divifionspfarrer Neudörffer. 10 Uhr 
Herr Pfarrer Lutze. 11½ Uhr Aindergottesdienft der 


ſelbe. 
Schidlitz, Kl. Kinder-Bewahr⸗Knſtalt. Goitesdienſt 


bei gutem Wetter im Freien. 
Hr. Paſtor Voigt. Beichte 9½ Uhr. Beichte und 
heil. Abendmahl im Saale. Nachmittags 2 Uhr, 
Kindergottesdienſt. dienstag, Abends 8 Uhr, Bibel⸗ 
ſtunde. 

Borftädt, Graben 63, part. Relig. Derfammlungen 
Sonntag, Nachm. 3 Uhr, Dienstag u, Freitag, Abends 
8 Uhr, Sonnabend, Nachm. 3 Uhr. Herr Miffionar 
J. Frieſen. Zutritt frei. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Herr Prediger Pud» 
menskn. Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel.-utheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Einſegnung der Eonfirmanden 
und Feier des heil. Abendmahles Herr Paſtor 
Wichmann. Beichte um 9½ Uhr. Freitag, Abends 
7 Uhr, Bibelfiunde derſelbe. 

Evang. luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Kauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. Nachz⸗ 
mittags 3 Uhr Confirmandenprüfung, derſelbe. 

Saal der gbegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung, Kerr Generalfuper- 
intendent D. Döblin. 

Miffionsfaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
4 Uhr Nachmittags Soldaten Miffion, 6 Uhr Abends 
Zionspilgerfeſt. Montag, 8 Uhr Abends, Frauen-, 
Jünglings- und Jungfrauen -Berfammlung, Dienstag, 
8 Uhr Abends, Bibelſtunde, Mittwoch, 8 Uhr 
Abends, Geſangſtunde, Donnerstag, 8 Uhr Abends, 
Gebetsſtunde, Freitag, 8 Uhr Abends, Miſſions⸗ 
Derfammmlung, Sonnabend, 8 Uhr Abends, 
Poſaunenſtunde. Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr Hochamt mit 
polniſcher Predigt. 

Si. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Baptiften - Kirche, Schieſfſtange 13/14. Dormittags 
9½ Uhr Predigt. Vormittags 11 Uhr Sonntags- 
ſchule. Nachmittags 4 Uhr Predigt. 6 Uhr Jünglings⸗ 
und Junofrauenvereinsfiunde Herr Prediger Haupt. 
Zutritt frei. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Boggen- 

fuhl 16, Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
N Der Kampf um das Sittliche. 

English Church. 80. Heilige-Geist-Gasse. 
Sunday after Ascension, Morning Prayer and 
Holy Communion, 11. a. m. Revd. E. F. Scofield. 
Celebrant Jrank, S. N. Dunsby. Reader and 
Missioner. 

Evang. Jünglingsverein, Gr. Mühlengaſſe Nr. 7. 
Abends 7½, Uhr Andacht von Herrn Paſtor 
Stengel -Diakoniſſenhaus. Dortrag: „Ein Beſuch der 
Schrippenkirche zu Berlin“ Herr Paſtor Schefſen. 
Mittwoch, Abends 8½ Uhr, Uebungen des Se⸗ 
ſangchors. Donnerstag, Abds. 8½½ Uhr, Bibel- 
beſprechung 1. Korintherbrief Kap. 3, 16 fi. Kuch ſolche 
Jünglinge, welche nicht Mitglieder find, werden herz 
lich eingeladen. 

Methodiften- Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Dorm. 
9¼ Uhr Predigt, 11½ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt, 7½ Uhr Jünglings- und Männer- 
Verein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und 
Gebetſtunde. — Heubude: Sonntag, Nachmittags 
3 Uhr, Predigt. Jedermann iſt freundlich eingeladen. 

R. Namdohr, Prediger. 


Vormittags 10 Uhr 


Standesamt vom 21. Mai. 


Seburten: Rechtsanwalt Johannes Dobe, S. — 
Tiſchlergeſelle Auguſt Knapp. T. — Arbeiter Ferdinan 
Froſt, S. — Wagenführer der elektriſchen Straßenbahn 
Johannes Felleckner, S. — Töpfermeiſter Eugen Bau- 
mann, T. — „NMaſchinenſchloſſergeſelle Louis Datjche- 
weit, S. — Bäckermeiſter Eduard Franz Sohn, S. — 
Zimmergeſelle Martin Klinger, T. — Arbeiter Eduard 
Lehmann, T. — Heizer Johannes Ejarnedi, L. — 
Schmiedegeſelle Robert Puſach, T. — Schmiedegeſelle 
Julius Aulling, T. — Unehel.: 2 S. 

Kufgebote: Selterfüller Ernſt Wilhelm Cieszenski 
und Eliſabeth Ehlert, geb. Wolf, beide hier. — Stell- 
macher Otto Gottfried Biermann hier und Maria Re- 
nate Eichhorn zu Neuſtädterwald. — Arbeiter Otto 
Gottfried Wilhelm Fett und Sophie Maria Chriſtiano 
Geeſe, 2 = 3 i. — — Schiffszimmer · 
mann Kar udo ugu ren u Heubu 
Johanna Mathilde Siedler hier. m Au 

Unter „Heirathen“ iſt geſtern irrthümlich aufge 
nommen: Schuhmachergeſelle Franz Siczesny und Jo: 
fefine Drews, beide hier. 

Heirathen: Ober-Bootsmannsmaat der 2. Mairofen- 
Divifion Richard Buſch und Clara Zymowski. — 
Schloſſergeſelle Richard Theodor Keller und Bertha 
Glaſer. — Schloſſergeſelle Wilhelm Behrendt und 
Margarethe Nötzel. — Schloſſergeſelle Paul Aßmann 
und Auguſte Liedmann. — Schuhmachergeſelle Adelph 
Klempert und Pauline Schwonke. 

Todesfälle: Rentiere Bertha Ida Rahn, geb. Helbing, 
48 J. — T. d. verſtorbenen Arbeiters Rudolf Potraß, 
3 J. 3 M. — Wittwe Augufte Höhle, geb. Kreſin, 
67 J. — S. d. Malergehilfen Emil Poftell, 12 St. — 
T. d. Malergehilfen Emil Poftell, 1 Tag. — S. des 
* Guſtav Brandt, 3 J. 10 M. — Unehel. : 


7 


Danziger Börſe vom 21. Mai. 


Weizen war auch heute in matter Tendenz und Preiſe 
wieder etwas ſchwächer. Bejahlt wurde für inländiſchen 
hochbunt 756 Gr. 230 M, roth 697 Gr. 210 M, für 
polniſchen zum Tranſit bunt 737 Gr. 182 M, geſtern 
hellbunt krank 724 Gr. 183 M, für ruſſiſchen zum 
Tranſit fireng roth, leicht bezogen 772 Gr. u. 773 Gr. 
190 M, ſtreng roth 740 Gr. und 768 Gr. 198 M. 
Ghirka mit gar - 7 185 — Tonne. 

oggen matter. Inländiſcher ohne Handel, ru e 
zum Tranſit 702, 705, 711 und 710 Gr. 114 M. der si 
per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte ift gehandelt in- 
ſändiſche große 659 Gr. 165 M. 692 Gr. 164 MN. 
ruſſ. zum Tranſit große 662 Gr. 113 AR, kleine 
609 Gr. 102 M, 627 Gr. 105 M per Tonne. — 
Hafer inländ. 155 M, feine 160 M per Tonne bez. 
— Weizenkleie grobe 4.27½ M, mittel 4,05 M. 
feine 4,06, 4,05 M,. 4,10 n per 50 Kilogr, geh. — 
Noggenkleie 5,00, 5,10, 5,15 M, ſtark beſetzt 3,50 
= rer 2 1 7 — Spiritus matter, 

ontingentirter loco } r., nicht i . 
tirter loco 53,50 M Br. Ai. conflugem 


— — 
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Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


Bekanntmachung. 

Die Reinigung des Hochbehälters der Prangenauer 
Waſſerleitung in Ohra wird am Montag, den 23. Mai er., 
vorgenommen werden. 

Da während dieſer Reinigung eine Verminderung des 
Druckes in den Leitungsröhren eintritt, wird empfohlen 
der Leitung vor 8 Uhr Morgens einen ausreichenden 
Vorrath von Waſſer zu entnehmen. 

Danzig, den 17. Mai 1898. 


Der Magiſtrat. 


Bad Kissingen. 


Hotel & PensionSanner I. R. 


Solide Preise. 
Freie ruhige Lage E 


von April bis Ootober geöffnet, 
een ann 
iu Böen, 
2 leder 1 me 

Denn Hacrichten und Lehr. 
plan Aae, 2 De 

er Kg ah 0 
2 er, 


Die Diineraloafierfabrit von P. Staberow, 


g. 


a 
Poggenpfuhl Nr. 75. Jernſprecher 330. 


iefert 
künſtliche Mineralwäſſer, 
Selterſer und Soda-Waſſer, Limonade gazeufe, 


erhalbiahres illirt bereitet, in Suyphons, kleinen Rugel⸗ 
rhalbiahresſmit deſtillirtem ee ade 


— 5 N 555 


— vom 1. Juni bis 10. Oetober. Schönster 
trand mit electr. Beleuchtung. Seesteg, 
Wasserleitung u. Canalisation. Künst- 
ler-Congerte, Theater, Jagdpartien, Re- 
unions, Wettrennen, Segelpartien. Tägliche 


Dampfschiffsverbindangen. Freqnenz 1897; 


Verdingung. 24026 Fremde. Auskunft ertheilt u. Prospeote ver- Spe 8 [ A entur 5 
gabe „Bedarf an 3 Kur und Durfttwaaten für bie Menase- n SUR OsBeinüntgeNand, Te welt 8 . 50 enera = 9 9 
en der in Danzig einſchl. Cangfuhr und Neufahrwaſſer garni- 9 Zr EN AED Wr roßfirma M. Jacobsohn, Ber- ER Et ; 
fonirenden sun für das Garnitonlazareth foll am 5 8 >) 64 ö za 5 Durch Rücktritt der bisherigen Vertreter it uniere 


lin, Linienſtraze 126, 4. d. Gr.] generalagentur für den Play Dantis per 1. Auauft 1898 


neu zu beſetzen. Cautiongfähige Bewerber mit guten Be- 
ziehungen, welche die Acquilition perſönlich betreiben W 


Donnerſtag, den 2. Juni d. Is., Vormittags 9 Uhr, 
im Geihäftssimmer des Proviantamts zu Danzig öffentlich ver ⸗ 
eee e eee e en gur die Beh) feft 
ngebote — getrennt nach den durch die Bedingungen feit- a g ad 
geſetzten drei Loofen — find an das Proviantamt Danzig bis zurjlaure Stahl-Soolbäder nach Lipperts und Quaglio's Methode, - rl 
bezeichneten Zeit und mit der Aufſchrift Maffage auch nach Thuxe Brandt. Außerordentſiche Erfolge bei SE glieder v. Forſt⸗ 8 
Angebote auf Fleisch 7 Rheumatismus, akuter Gicht, Nerven- u. Frauenleiden. Friedrich boſt⸗, Militär- 

„Angebote auf Sleiſchwaaren : Milhelmsbad, Marienbad, Jobannisbad, Kaiſerbad, Kurhaus. Krieg., Lehrer⸗ 
perſehen, portefrei einuſenden. Das Uebrige enthalten die gegen Aerste. Salſon vom 1. Mai bis 30. September im Kaiſerbade auch und ener 
früher geänderten Bedingungen, welche im bezeichneten Geſchäfts-] Winters. Billige Preiſe. Auskunft Badeverwaltung in Bolzin,| = f 

immer ausliegen, auch gegen Eritatiung von 60 3 für das] „Touriſt⸗ und Earl Rielels Reiſekontor in Berlin. (4658| ‚_ gerinnt 
remplar dort abgegeben werden. Formulare ju den Angeboten e e SER FERTEBETHER e . d. neueſte Va: 
werden daſelbſt unentgeltlich verabfolgt. (71203 2 5 e — milien⸗Näh⸗ 


Königliche Intendantur 1 e maſchine 
glich \ = t Armeecorps. „Krone“ für 

5 LP? : Schneiderei und 
Hausarbeit und gewerbliche Zwecke, 
mit leichtem Gang, ſtarker Bau⸗ 


8 art, in ſchöner Ausſtattung, mit i wirthſchaftliche ' 
Fußbetrieb und Verſchlußkaſten für 1 nn 6 . n it breis (186 


r — —— ,. 

Sonmenſchirme alen Tn aut erhaltener t 
Verb. bald. Moderne Schmit, ] Concer tflügel 

ie. Ringſchiffchenmaſchinen] gr. Ausw. B. Schlachter: Dem. 5. 1 800 M gek. hat, i. verfehungs- 


Hauptgewinne Werth 
Ei für Schuhmacher und Herren 11 ! halber f. 650 Mz. verk. Töpferg. 1. 
ſchneider zu billigſten Preiſen. Strohhüte! Ein ſchwarzſeldenes Sleid iu 


18 € 

Lotterie 1000 iM 90m, 

ul I Viele 1000 e in Deutſchland ger] Ein Poſten Strohhüte billigf verkaufen Hundegafle 123 part. 
7 757 > Pre, kempfehlt lieferte Maſchinen können faſt über⸗ zu verk. Kl. Hoſennähergaſſe 7. Ein och eh d art. öſfe 78 Sarntiuri.billieme 


Bern N . pH Frage 5 \ . 1 Pi 2 j 
2 85 » R = Enoilalion der Cienbahn Gchivel- N u., Friedrichstraße 
E Olli bein-Boliin, Jebr ſiarke Mineral. EN dangiahrig Lie 


quellen und Moorbäder, kohlen ⸗ fecung, an Mit⸗ 1 


belieben ihre Offerte alsbald einzureichen an die 


Lebensverſicherungs- u. Erſparniß⸗ 
Bank in Stuttgart. 


82 


Fü R 
u ufer 


7 
3 l K * 
ll⸗ ' fuhe Güter und Kofbeſitzungen 


and des Imkers]den gebeten, Aufträge unt. F. 91 

nie Verkaufs- an d. Grpd. dief. Ita. einzufenden, 
Ein Grundstück 

ER Bromberg- in beiter Cage, Cangfuhr, in wel⸗ 


N chem ſich ein Geichaft nebſt zwei 
ſches Geſchäft am Kurhauſe, Bauſtellen befindet, nahe d. Markt 


ziehung 


an 8. Ja 1898. 
Pferde- wur 


Ocsanfahrt nach NewYork 
6-7 Tage. 


; all beſichtigt werden. Kataloge und 7 verkaufen. Boggenpfuhl 13, 11, 
zu Berlin. und versendet auch gegen Anerkennungen koſtenlos franco. Moſel⸗ I Sgarweine TU an Eee 
Briefmarken oder unter Post- Maſchinen, die in der Probezeit A. ' Das eschäftshans 

nachnahme nicht gut arbeiten, nehme auf meine gröftentheils eigener Kelterung, 


dir, Verkehr mit der fundſchaft, der Firma J. Autihhomsk 
reelle Bedienung. 5 1 * . 
25 ahren ein großes Getreide · Sag · 
Ph. Güntzer, _|ien;. zutterartiket-, Düngemittet- 
| > Trier a./Mofel u. Kohlen- Geſchäft betrieben wird, 
Obige Adreſſe genau ausſchreiben! Dreislifte su Dienfter. (8370 günftig an Waſſer u. Bahn belegen, 
5 2 2 


Koſten zurück. Die Marken 
[Krone ſowie Militaria⸗Her⸗ 
Filren- und Damen⸗Fahrräder 
von Mark 150 an. 


Carl Heintze, 


2 f N | % Berlin W. (Hotel Royal) 
Bremen-Baltimore Bremen-La Plata deneral-Debit, Ute den Linden 3: 
Sremen-Brasillen Bremen-OstAsien a benera t. Unter den Linden . Wiederverkäufer erhalten Rabatt. nebft Speicher, Gtallungen u an- 


remen-Australien. —— — p — 7 Inpwagi derem Zubehör, ſoll unter günfti- 
er 1 Zi nmel Prima. Norwegisches ef b 


1% — des Med,-Rath Dr. Müller über das * kauft werden. 
- 8 ä A U 
Iorddeutsche Lloyd Breme EN fe, „Süss Wasser- Denn Ark etc ons, 
sowie dessen Agenten, 8 „ RER Ze SO Blockeis In einer emporblübenden Pro- 
John Stobbe. Danzig, Goldschmiedeg. 5. N 8 2 — en ee 
85 8 in guter Gegend gelegenes (7188 


= Em 


Freizusendung fur 1 K i. Briefmsrken 55 


i r 7 71 * 5 a Curt Röber, Brauschwoi. & ber sul UI 
Hutchison s Dampfer-Linie. | . e- flotel L. Ranges, 
a Mischer use eee 100 Mark Belohnung] | Nieferne Kloben, se zernace 


ft Montag früh in Neufahrwaſſer löſchfertig. 


Stotts Dampfer-Linie. 


SS. „Alice Krohn“ 


Reflect. belieb. ſich unt. J. D.8978 

schee wiese 1. und 2. Klaſſe, |a.Rudoii Mofie, Berlins W. 2. 
a — ans: Rad Fi Be: 2 8 ich > gut verzinsliche Käuſer 

ua ummern) ar ö bei Anfer.- K ( (Hundegaſſe bevorzugt) m. hoher 
e . nuppel, ae hauten geiugt 


Chchee nicht) sowie Rüftftangen, Pfähle etc. Angeb. mit Angabe d. Diethen, 


für Kunst und Leben. 


Beliebteste Reiselectüre, 


die ein- h Hnnoth., Caſten u. d. Preiſes unt. 
izstenndl jofferirt zu liefern jeder Bahn. 100 an d. Exp. d. Zeig. e 
iſt Montag früh in Neufahrwaſſer löſchfertig. nalienBahnhöfen, in alien Hötele,Dafde, flation aus meiner Forft Rolub „Exp. d. erb: 
8. Stag“ eee durch aller iälband: übe [bei Hoc-Gtüblan. 8832| Eine Leihbibliothek 
„Stag Iungen, Postämter u. Zeitungavorkäufor erl. ug 8 Blum : 3 it von Juli zu verkaufen. (50 
Mi Anlanas Juni hier fällig und ladet wieder nach Liverpool und d. Männe Kunstvorlag MÜNCHEN. N non. 1 See : ° N or.] 1 
Anfangs gächtter Woche habe ich Dampfergelegenbeit na ö EN klappenrederm kostcn mil > 1 eleo.nunb.ELTENIMLEIDIL 
Libau, Geile, Wiborg und Kotka, a 985 l 1 Aan * A Große Betten 12 M. (diplomat) wird zu haufen g Ju 


nern, Zuhaltern, vielen Nickelbe- 
schlägen, starker, orgelartigen 
Musik, 35cm hoch in Zchöri 
nur noch 5 Mk., 3 chürig : 


j Oberbett, Unterbett, zwei Kiffen) mit i 
Otto Piepkorn. \ ereinigten er Federn bei DM, u. E. 107 a. b. Erp. del 
= uftop Luſtig, Berlin g., Prien || Eine gut eingef. Leikbibliothe 
2 x ſtraße 46. Preisliſte foftenfrei. Viele w. z. 1. Oktober od. auch ſpäter 
? Anerkeunungsſchreiben. käuflich zu übernehmen geſucht. 


SSENZ = e Alles Gußeisen 20 Nesse 


N & Kauft die Eiſengießerei von Htellt ein 283 
re een ke rar gralis. Hoch te ı J Zimmermann. „Merkur, Jopengaſſe 29. 
£ rn DRE SDEN. 2 Affen aa 18. ür ein 
— a e anualen, .S., 8 t - 
Gesündester Tafel-& Einmache- Essig. mittags 8 Nor e oer Dem Speditions Geſchäft 
In Originalflacons für 10 ganze Flaschen Essig, mit Thei- 5 Amtsgericht su Cartyaus das fam Rhein ein durchaus tüchtiger, 
lung zur augenblicklichen Bereitung je einer Flasche in 


folider, fleißiger und gewandt 
l „einer E Nentengut Szukowo 
richtiger Stärke für die Tafel oder zum Früchte-Einmachen. b = Beamt 

Vorräthig in den Sorten naturel oder auch weinfarbig in Adl. Stendſitz bei Carthaus zur Ar 


N 8 f i lt t. 
A. d l’estragon 1 M 25 3, aux fines herbes Zwangsverſteigerung aM Rn 


Nach | ela 


fährt bei günſtiger Witterung und ruhiger See am Sonntag, 
den 22. Mal, ein Extradampfer über Zoppot, Abfahrt Jobannis- 
thor 2, Weſterplatte 2½, Zoppot 3½, Hela 6½ Uhr Nachmittags. 
Fahrpreis M 1,50, 


Tourlinie Danzig — Weſterplatte. 


Die Dampfer fahren Sonntag, den 22. Mai, Nachmittags nach 
Bedarf. 


Seebad, Kurort und Heilanſtalt 


eder und Tänze 


In Danzig zu haben ei BREUER BE | Datei in 32 2. 20 [Ra EEE une 
Weſterplatte. eee eee, e e ae e er 
D 1 * armonikas unter ark liefere ar utzungswerth zur Ge- uche für mein vorzal, Zabrika 
Die warmen Seebäder, Geefoolbäder, hkoblenfäurehaltigen Alber Altstadt. Carl Köhn, ebenfalls. Man gabe nichts auff |häudelteuer veranlagt. Reflectant., achten 
Gtahlfosibäder, ferner die ſchwefelhaltigen . au Beineke. I ee ae dien meiche 7 aan zu haufen oder Landshuter Beafillänunftenek 
275 8 Arn i ie auf demſelben eingetragene] geeignete 1 
Moorbä er, Man verlange und nehme nur Hermann Severing, Neuenrade.] |9Mpoihek m ermerbenbeabfichtig,, Vertreter oder Fabrik. 


owie die kohlenfauren Sprudelbäder und Dampfdouchen, Dampf- ’ 1 S ed [erfahren Näheres buchten niederingen, 
„pie hobienfanren Gprubelbä uchen, Dampf- : : Anger, Berlin, Nönigftr. 21.] Candshuter Brafittabahfabrik 
eee erg BIOS Essig- Essenz Preußiſcge Emmen . Gersienecker, 
2 3 8 Ä C I : N 7 Landshut, Bayern. 
Möblirte Wohnungen PLN Hypotheken⸗Attien⸗ Hotel, Bei kleineren Funden. Faust. 
N a Holelreſtaurant, eleganter Kegel- 
U 


m mr 
und einzelne möblirte Zimmer fin nach zu 19 0 Näheres A 6 14 Fremdenzimmer, mit großem ſächlich zur Beauffichtigung des 
4 * N 1 babn (erite am Orte) mit 7 feiten 
al Berlin. 


Bir: 2 


bei Herrn Inſpector Bruchmann, erplatte, Birkenallee Nr. 4. füngſten von 1½ Jahr, wird 


„Weichſel“ 9 A und BE ang Clubs, prachtvoll. Concertagetenſein junges Mädchen 
Miche ſucht, das 
u ge 


—— — 3 An Sud 


22 ͤ f ſchon ähnliche Stellen 
Es laden in Danzig: I ii ; 5 = innegehabt hat, (7160 
il Anträge auf Darlehne zur Meldungen erbeten an 
Nach Condon: Dur An Au RAR Ü  jeriten Lier entgegen „Leben“ tein. 
SS, „Jenny“, ca. 21/3. Mai.lift mit Gütern von Antwerpen N NV Di era 1erau, 8 
88. Fred., ea. 31. Mai/3. Juni.|hier angekommen. 8 Il) Mr MH M N ; Danzig, Sleiſchergalle Nr. 86. 1 . Altes renommirtes rheiniſches 
SS. „Blonde“, cd. 2./ . Juni.] Die berechtigten ‚Empfänger 25 EN a 2 i 


; f für] Weinhaus ſucht an größeren 
Baugelder so 


3 Commercial Dock.) [wollen ſich melden bei Plätzen gegen gute Proviſſon 
„Mila 


wie” e. 35 zun F. G. Reinhold. 


3 o 2 in jeder Höhe offerirt lung erwünſcht. 115 ich 7 
Günſtige Gutsverkäufe bei Danzig W. Dosgenvfuhl Ar. 22. . fl lige Agenten. 


= Offert ter K. W. 2457 
| 12—15 000 Mark 2 gebrauchte Jlügel na Monse. 254 89817 
ind z. 1. ſich. Stelle zu vergeben. 


N 1 d Schiedm 
Off. u. F. 97 a. d. Exp. d. Zig. erb. ſiehen e Nen e 9 li 2 6 
e | Heilige ee. Dr. , Lehrlings⸗Geſuch 


SS, „Annie“, ca. 3./6. Juni. 
SS. „Agnes“, ca, 8/12. Juni. 


Es ladet in London: 
Nach Danzig: (7239 
SS. „Blonde“, ca. 23.28. Mai, 


Don der der Tandbank mu Berlin gehörigen Beſitzung 
Gr. Bölkau, an der Chauſſee nach Danzig (2 Meilen), 
Bflaiteritrahe zum Bahnhof Bötkau (2 Kilom) ſollen zum 
Derkaufe kommen: 


Th. Rodenacker. | . A. Das Hauptgut, ca. 1000 Morgen groß 3 113 5 Wut erhall Swe Tab. Dürhopp's Were, Dede Ein junger Mann, mi 
eumahitin ne an üben⸗ i den, i Itur, vorzüg- BBlE ; ist 3 7 ulbilbung finde 
Expedition nach den dige onen und ede Gebäu- 5 Diana, preisw. vk. Cangaafle73. 


Ein gebrauchtes gut erhaltenes 


2 den und großem, hervorragend gutem lebenden u. todten 5 A 
Meichjelftädten. Inventor, mit — Borräthen und guten Saaten. — i a ate 118 ur 9 1 
Es laden: (7189 Zuckerfabrik in Prauft (1½ Meile Bahnverbindung), R eh N gaſſe „ 62 
D. „Brahe“ bis Graud Molkerei in Kahlbude (½ Meile Chauſſee). 8 . 
„Brahe“ bis Graudenz, Zie eleiaut 9 k Kein Wir wünſchen einen Cadentiſch 
D. „alice“ bis Thorn B. Das geleigut, ca. 130 Mors. groß, Dampf. zu kaufen. (29 Damıis. (7127 


bis heute Abend in Dani d 
Neufahrwafſer. e 


Güterſuweiſungen erbittet 


Johannes Ick, 
Zlußdampfer-Erpedition. 


Dampfer 


„Vistula“ 


Capt. Mitchell, 


jiegeleibetrieb, 2 Ningöſen und alle erforderlichen 
Gebäude, Maſchinen, Utenſilien, Preſſen, Lokomobile, 
Cowries, Geleiſen ıc,, unerſchöpftiches Lehmlager, 
ſährliche Fabrikation, welche noch erhöht werden 
kann, 3 Millionen Steine prima Qualität, Stets 
reißender Abfatz nach Danzig zu hohen Preiſen und 
viel Lokalverkauf. 


c. das Vorwerk Kunzendorf, ca. 200 Mor- 


gen, gute Gebäude, Inventar, Saaten und Borräthe, 
Alle 3 Güter find gut arrondirt. Im Süden bildet 
der Nabaunefluß, welcher zu gewerblichen Anlagen fehr 
see r find ſehr günſtig. Jede hoften 
tele nähere Auskunft ertheilt bie Gufsvermwaltung Großkaufmann 


Gebr. Wundermacher, 
Kohlenmarkt 14—16, 


. Inſeratſchein Nr. 20. 


Niederl.: Alb. Neumann. Bis zur Ausgabe des Inſeraiſcheins Nr. 21 hat 

: — je er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von & Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 


Haus ſchwam m 
; bei Anwendung von 
r. H. Zerener's 

Antimerulion 

} D. R. G. M. 18 777. 
Gustav Schallehn, 


chem. Fabrik, 


von Peith via G th bier A „Delikateß -W i 
gan er Ca ee Gr. Bölhau, g enn e im mu sem e der Oppoditon, Retterkagene 
. , 24 „LANDBANK“ zueminy, a en erh 
U 1 n e 0 „ 
wollen e la., Mete Spal 20 und deren Vertreter J. B. Caspary. Berent Deltor. Sa. S. mt Beetz o, der L „einzureichen 
n 


F. G. Reinhold. ders. 2 a . —. ge T a Gerresheim an die Exped. dieſ. = - 


Zeitung erbeten, 


Beilage zu Nr. 118 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


— — — — 


Ein Beſuch bei Reindel. 
Don Fritz Witt - Delitzſch. 

— Eine ganz eigenartige Bekhanntſchaft machte ich 
vor kurzem; es war mir nämlich vergönnt, ge- 
legentlich einer Beſuchsreiſe nach Magdeburg 
Deutſchlands Scharfrichter, Herrn Reindel, kennen 
zu lernen. In Magdeburg hatte ich die Bekannt- 
ſchaft eines liebenswürdigen Polizeiofftziers ge- 
macht, der ſich gewiſſermaßen für verpflichtet 
hielt, mir etwas ganz beſonders Intereſſantes zu 
bieten. Mein liebenswürdiger Führer lud mich 
zu einem Gange durch die Stadt ein; wir prome- 
nirten die Olvenftedter Straße entlang und be- 
fanden uns gar bald außerhalb der Stadt. 
Nach etwa gut fünf Minuten langer Wande- 
rung bemerkten wir ein einfaches, älteres 
Haus, inmitten von Baumgruppen und An- 
pflanzungen aller Art. Ein kleiner Ententeich 
belebt das ganze noch mehr. Wir betraten das 
Gehöft; ein ziemlich intenfiver. Geruch belehrte mich 
ſofort darüber, daß ich mich in einer „Abdeckerei 
befand. Auf dem Düngerhaufen gackerten und 
ſcharrten ein paar Hühner, und ein zahmer 
Storch ſpazierte etwas wehmüthig darauf umher. 

Aus der Hausthür, die zunächſt auf einen Vor- 
flur führte, trat uns ein älterer Mann entgegen 
in einfachſter Hauskleidung, eine Mütze auf dem 
Kopfe, die er höflichſt und freundlichſt grüßend 


lüflete. „Ah, guten Tag, Herr Lieutenant“, 
redete er meinen Begleiter an, „das iſt 
neit, daß Sie auch wieder einmal kommen, 


ie waren auch ſchon ſo lange nicht hier bei 
— — „Guten Tag, geſtatten Sie, daß ich Sie 
vorftelle, Kerr N. R. aus N. N. Herr 
Scharfrichter Reindel!“ Ich dachte, mich habe 
der Schlag gerührt, ſo fuhr ich zuſammen, ich 
hatte alles Mögliche erwartet, nur das nicht! 
Sprachlos ſtarrte ich den fremden Mann an. 
Beide Herren meideten ſich zunächſt an meinem 
erſten Schrecken, der aber bald verſchwand, als 
ich mir den Gegenſtand deſſelben näher anſah. 
Der ſo ſehr gefürchtete Mann hat eine etwas 
über Mittelfigur hinaus reichende Größe, mag 


gegenwärtig wohl circa 70 Jahre zählen 
und zeigt eine gewiſſe Neigung zur Be- 
leibtheit. Sein Haar ft ergraut, ebenſo 


ſein geſtutzter Bart; fein Auge blickt freundlich 
und klar, wie überhaupt ſein ganzes Weſen be- 
ſcheiden, höflich und zuvorkommend iſt. Alles in 
allem: eine äußerſt ſympathiſche Erſcheinung! 
Wir betraten den Borflur, wo Papageien in ihren 
Käfigen ſchrieen, ein Keſſchen feine gymnaſtiſchen 
Kunſtſtücke producirte, Blumen an den Zenftern 
ſproßten u. ſ. w. u.j.m. Ueber eine erhöhte Schwelle 
gelangten wir in das Wohnzimmer, das einfach, 
aber überaus freundlich eingerichtet war. Frau 
Reindel, eine brünette Erſcheinung, macht den Ein- 
druck einer äußerſt verſtändigen praktiſchen Frau. 


Sonntag, 22. 


Henkerbank genommen, einer hatte eine Locke, 
wohl von den Haaren ſeiner unglücklichen Braut, 
bei dem Falle des Henkerbeiles in der Hand ge- 
habt, einige waren bei dem traurigen Act ergeben 
geweſen, andere wieder finſter und trotzig. Einer 
hatte ſogar gerufen, als die Knechte ihn packten, 
um ihn auf die Bank zu ſchnallen: „Na, na, 
man nicht ſo hitzig!“ — Reindel zeigte uns 
ferner Anerkennungsſchreiben der verſchiedenen 
Staatsanwälte, die ihm beſcheinigten, daß er 
ſeines Amtes als „Nachrichter“ „mit Sicherheit 
und Würde“ gewaltet habe. Und ſo iſt es in der 
That, Reindel faßt fein ſchweres und trauriges 
Amt ſehr ernſt auf, ſchon ſeine ganze Erſcheinung 
und ſeine ganze Art und Weiſe ſich zu geben 
laſſen darauf ſchließen. Kein rohes und unpaſſendes 
Wort nimmt er in den Mund. 

Wir traten ſpäter in den Flur zurück, wo uns 
das Hinrichtungsmaterial gezeigt wurde. Das 
Henkerbeil ruht in einem mit rothem Plüſch aus- 
geſtatteten Jutteral. Es iſt äußerſt ſcharf und 
recht ſchwer, ſo daß nur eine verhältnißmäßig 
geringe Kraft dazu gehört, das Haupt eines 
Menſchen damit vom Rumpfe zu trennen. Der 
Block ſelbſt, in den die mit Leder bezogene 
Henkerbank endigt, iſt aus eiſenfeſtem Holze, und 
doch iſt das ſchwere Beil oft noch 2 bis 3 Centim. 
in denſelben eingedrungen. Er iſt derſelbe Block, 
den ich ſchon einmal im Jahre 1894 in Elbing 
bei Gelegenheit der Doppelhinrichtung des Mörder 
paares Roja Schlack und ihres Liebhabers auf 
dem Elbinger Gerichtsgefängnißhofe geſehen 
hatte. Reindel hat das Henkerbeil von ſeinem 
Bruder geerbt, der auch ſchon des Amtes als 
Scharfrichter gewaltet hat. Unſeres jetzigen Reindels 
erſte Kinrichtung war die des Bürgermeiſters 
Tſchech, der bekanntlich ein Attentat auf den König 
Friedrich Wilhelm IV. beging. Weit über 200 Hin- 
richtungen hat Reindel in feiner Praxis bereits 
vollzogen, meiſtens mit dem Beil, in denjenigen 
preußiſchen Landestheilen, in denen der „Code 
Napoleon“ noch zu Recht beſtand, mit dem Fall- 
bell (Guillotine). Nach dem Rücktritt von Krauts 
iſt Reindel der einzige amtirende Scharfrichter. 
Auch in verſchiedenen anderen deutſchen Bundes- 
ſtaaten verrichtet Reindel Nachrichterdienſt, jo z. B. 
in Mecklenburg, wo er bereits in dieſem Jahre in 
Güſtrow eine Doppelhinrichtung vollzogen hat. 
Reindel fteigt gewöhnlich in dem Orte, wo er eine 
Hinrichtung zu vollziehen hat, in einem der erſten 
Hotels unter fremdem Namen ab, feine Gehilfen 
in mittleren reſp. niederen Gafthöfen. Als Ent- 
ſchädigung erhält er für jeden „Jall“ 800 Mk., 
daneben ausreichende Speſen eic. für ſich und 
feine Knechte. : 

Seines hohen Alters wegen beabſichtigt Reindel, 
in Bälde von ſeinem Amte zurückzutreten. Es 
handelt ſich nur darum, daß ein geeigneter Nach- 
folger gefunden wird. Derjelbe muß ein völlig 
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liebenswürdigen „Scharfrichters Deuiſchlands“, 
der ein fo freundlicher und zuvorkommender 
Mann iſt. 


Coloniales. 


Frauen-Ueberſtedlung nach Deutih-Güdmelt- 
afrika. 


durch einen in München gefaßten Beſchluß des 
Vorſtandes der deutſchen Colonialgeſellſchaft find 
dem Präſidenten der Geſellſchaft für die 
Förderung der Ueberſiedlung deutſcher Frauen 
und Mädchen nach Güdmeftafrika 5000 Mark zur 
Derfügung geſtellt worden. In Ausführung dieſes 
Beſchluſſes werden, entſprechend einer mit dem 
Gouverneur Major Leutwein getroffenen Ver- 
ſtändigung, Beihilfen an ſolche Bewerberinnen 
gewährt, die Bräute von Männern ſind, die in 
Südweſtafrina weilen oder für die die Unter- 
bringung im Schutzgebiete in einer von der 
Landeshauptmannſchaft nachgewieſenen Stellung 
geſichert iſt. Als Vorbedingungen ſind feſtgeſetzt, 
daß die Bewerberin körperlich geſund und un⸗ 
beſcholten iſt und daß Gelegenheit für ſie zur 
Ueberfahrt nach Swakopmund unter dem Schutze 
einer Familie gefunden wird. Es ſcheint ſich nun 
die Auffaſſung verbreitet zu haben, daß die 
deuiſche Colonialgeſellſchaft heirathsluftige oder 
unternehmungsluſtige Mädchen ohne Unterſchied 
nach Südweſtafrika befördere, denn es ſind eine 
große Anzahl derartiger Geſuche eingelaufen. 

Die „Col.-Corr.“ theilt nun mit, daß vor der 
Hand keine Ausſicht beſteht, eine irgendwie er- 
hebliche Anzahl von Bewerberinnen unterzubringen, 
da die Anzahl der Deutſchen im Schutzgebiet noch 
gering iſt. dagegen reiſen am 25. Mai mit der 
„Melitta Bohlen“ drei weibliche Perſonen nach 
Swakopmund auf Koſten der Colonialgeſellſchaft, 
die Ehefrau eines Handwerkers mit zwei Kindern 
und die Bräute von zwei ehemaligen Angehörigen 
der Schutztruppe, wie ja auch früher ſchon die 
Colonialgeſellſchaft helfend eingetreten iſt. Wenn 
die Coloniſation einen größeren Umfang annimmt, 
wird man wohl Mittel und Wege finden, ein ge- 
wiſſes Gnftem in die Beförderung von Mädchen 
und Frauen zu bringen, etwa nach dem Muſter 
der „United Britiſh Womens Emigration Afjocia- 
tion“, die in Berbindung mit der „Young Wo- 
mens Chriſtian Aſſociation“ jetzt bejonders in 
Canada thätig iſt, überall ihre Agenten hat und 
die Mädchen unter Kufſicht einer Matrone ent- 
ſendet. Ferner ift es nothwendig, daß ſich an den 
Ankunftsorten Gomites bilden wie in Vancouver 
das Lokalcomité des National Couneil of the 
Women von Canada, die ſich der Auswanderer 
annehmen und für eine geeignete Unterbringung 
ſorgen. N 
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und man von größerer Diehwirthſcha e 
kann, Am Kilimandscharo find in 6 
einige geräumige Landſchaften, wie Aindi und 
Uru, zur Aufnahme deutſcher Anſiedler in größerer 
Zahl geeignet und vom Bezirkschef hierzu in 
Ausſicht genommen. Der Gouverner ift der An- 
ſicht, daß Südpare und Weſtuſambara diejenigen 
Gebiete der Colonie find, die gegenwärtig zumeist 
gefördert und in ihrer wirthſchaftlichen Entwicklung 
begünſtigt werden müſſen. 

Nach einer ſehr günſtigen Beurtheilung der 
katholiſchen Miſſionen, wie auch der am Ailima- 
ndſcharo und in Uſambara thätigen evangeliſchen, 
faßt der Gouverneur die auf der Reife geſam⸗ 
melten Erfahrungen folgendermaßen zuſammen: 
Die Entwicklung des ganzen Nordens der Colonie 
hängt von der Fortführung der Tanga-Eiſenbahn 
ins Innere ab. Die Entwicklung Weſtuſambaras 
ift jo weit fortgeſchritten, daß die dortigen Inter 
eſſen die Einrichtung eines Bezirksamtes dringend 
erfordern. Der Jorſiſchuz in den Waldungen 
Weſtuſambaras und Güdpares ſowie die nöthige 
Aufforftung anderer Gebiete erfordern die An- 
ſtellung von Forftbeamten. Der Wegebau ift in 
dem nördlichen Theile der Colonie erfreulich ge» 
fördert. die Straße von der Küſte bis zum 
Kilimandſcharo iſt bis auf einzelne ſchwierige 
Stellen durchweg fahrbar. Die Einrichtung der 
Raſthäuſer bewährt ſich, es ſoll in der Anlage 
ſolcher einfachen Unterkunftsräume fortgefahren 
werden. Die Eingeborenen zeigen ſich überall 
willig und fügſam. Sie werden in einzelnen 
Bezirken zum Wege- und Gtationsbau, zu Eultur« 
arbeiten etc. herangezogen und lernen auf dieſe 
Weiſe andauernd arbeiten. 

——— ſ—3—ä— 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. Mai, 


[ Fiſcherei in der Danziger Bucht.] Im 
vergangenen Jahr iſt der Heringsfang in unſerer 
Bucht ziemlich befriedigend geweſen. Nach einer 
Statiſtik des „Deutſchen Seefiſcherei-Dereins“ find 
vom November 1896 bis zum Mai 1897 134 640 
Schock Heringe im Werthe von 81794 Mk. ge- 
fangen worden. Die Lachsfiſcherei hat ſich auch 
ganz befriedigend entwickelt. Bei Hela finden ſich 
alljährlich eine Menge von Ziſchkutitern ein, die 
im Frühjahr den Fang des Lachſes pflegen. Im 
Winter 1896/97 find Bornholmer Ziſcher bei Hela 
nicht erſchienen. Dafür trafen bereits am 4. No- 
vember 1896 die erſten vier größeren Hochſee⸗ 
kutter as Rügenwaldermünde ein, die der 
ſchlechten Witterung wegen aber erſt am 13. mir 
dem Auslegen der Angeln beginnen konnten, 
dann aber bis Ende November im ganzen 
68 Zentner Lachs im Werthe von 6800 Mk, 
fingen, was für das einzelne Fahrzeug den ftatt- 
lichen Durchſchnittsertrag von 1700 Mk. ergiebt. 
Im Dezember betrug die Ausbeute 98 Zentner 


Im Zimmer  jelbit befand ſich noch einer der 
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bebt 


makelloſes Leben geführt haben, was auch bei 
Reindel de 


Fall iſt, der ohne jede gerichtliche etc. zum Werthe von 9800 Mk. (1960 Mk. im Durchſchnit > 
Unter Bewerbern u und von Anfang Januar 


enen fee dieser rohen weitere 65 Zentner 
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Helfer dienſte. A 
Reindel ſelbſt machte auf mich, je länger je 
mehr, einen überaus würdigen Eindruck. Er 
entkorkte eine Flaſche leichten Kothwein, und wir 
ſaßen friedlich erzählend beiſammen. Worüber 
wir uns unterhielten, dürfte für meine 
freundlichen Leſer nicht ſchwer zu er- 
rathen ſein. Reindel zeigte ein Album, in 
das er ein kurzes Nationale aller von 
ihm bisher hingerichteten Verbrecher eingetragen 
hatte, Dielen dieſer Notizen war auch noch eine 
Photographie beigegeben. Bon manchen Ver- 
brechers letzten Augenblicken erzählte R. nun; er 
zeigte Roſenkränze, die dieſelben mit auf die 


Der Kampf mit dem Schickſal. 


Roman von Hermann Heinrich. 
Nachdruck verboten.] 
8 (Zortjegung.) 

Die Spannung der Zuhörer löfte ſich in einem 
perabaften Lachen auf. „Kleiner, du Ihmwindelk!” 
rief Richard. Willy aber erklärte, daß er die 
reine Wahrheit berichte, und fuhr fort: 

„Wir legten die Hände auf den Tiſch und zwar 
fo, daß ſich die äußeren Finger aller Theilnehmer 
berührten. das iſt die Kette. Das Medium ver- 
ſank in den magnetiſchen Schlaf. Die Blicke der 

anzen Geſellſchaft waren mit Spannung auf die 

chlafende gerichtet, und was mich anbelangt, ſo 
ſah ich mit fieberhafter Erwartung den Er⸗ 
jcheinungen entgegen. Plötzlich hob ſich der Tiſch. 
Der ſchwere eichene Tiſch hob ſich etwa einen 
halben Fuß in die Köhe. Daſen, von keiner 
Menſchenhand getragen, ſchwebten durch die 
Luft. Ein Seſſel im Zimmer lief über den 
Teppich und zurück. Alles kam in Bewegung 
und ich fühlte, wie in einem kalten Schauer, 
daß ſich jemand über meine Schulter neige. 
Plötzlich ertönten Klopflaute. Es war ein ganz 
eigenthümliches, charakteriſtiſches Pochen. So 
melden ſich die Geiſter. Frau Willbrod, im Der- 
kehr mit den über- oder unterirdiſchen Weſen 
ſehr bewandert, knüpft mit Hilfe des Alphabets 
ſoſort ein Geſpräch mit dem Geiſt an. „Wer biſt 
du?“ fragte ſie. Das Pochen begann, und Ihr 
könnt Euch mein Erſtaunen denken, als ſich aus 
den Buchſtaben nach und nach der Name meines 
* 1 

7 habe geleſen“, 
die Medien 2 Pochen mit der großen Zehe er- 
zeugen, eiwa fo, wie wir unſere Finger zu lautem 
Knacken bewegen können.“ 

„Aber ſage mir doch“, entgegnete Willy eifrig, 
„wie kann die große Zehe des Mediums wiſſen, 
wie alt ich bin, wenn mein Geburtstag iſt, wie 
meine ſämmtlichen Geſchwiſter heißen und wann 
ſie geboren ſind? das Alles wurde heraus- 
geklopft. Geiſt oder Kraft, das iſt gleich, man 
nenne es, wie man will, aber dieſe Kraft hat ſich 
doch ganz anſtändig legitimirt.“ 

„Nehmen wir alſo an, er war es“, ſagte Omar 
nicht ohne humoriſtiſchen Anklang. „Was hatte 
dir denn der Alle zu jagen? Denn daß er nicht 


um einiger läppiſchen Kunſtſtüche willen nach 


1 ehnjähriger Ruhe das Land der Geiſter verlaſſen 
' aben kann, in doch klar.“ 


warf Nichard ein, „daß 


Handwerksmeiſter aus Mar 
ſoll Herr N. auf eine diesbezügliche Anfrage 
Folgendes erwidert haben: 

„Theile Ihnen mit, daß die Zeitungsnachrichten, 
daß ich meines Amtes nicht mehr walten könne oder 
wolle, auf Unwahrheiten beruhen. Sie müſſen alſo 
ſchon für dieſes Mal auf ein ſolch ſchweres Amt ver- 
zichten, und es wäre auch nicht gut, ein ſolch ſchönes 
Geſchäft, wie Sie es haben, an den Nagel zu hängen. 
Würde ich aber ſpäter zurücktreten, ſo übernimmt das 
Amt mein Sohn, da derſelbe ſchon vor mehreren 
Jahren ſein Scharfrichterexamen gemacht hat.“ 

Höchſibefriedigt, aber doch in einer gewiſſen 
begreiflichen Aufregung verließ ich in Begleitung 
meines liebenswürdigen Führers das Heim dieſes 
CJJCCSCCCCC 

„Das habe ich mir ſelbſt ſchon geſagt“, ent- 
gegnete Willy, „aber leider kann ich darauf keine 
befriedigende Antwort geben. Er hat mich weder 
vor einer Gefahr gewarnt noch mir ein großes 
Glück verheißen. Nach einigen Redensarten, die 
über das Mittelmaß geiſtiger Bildung nicht hinaus- 
gingen, verabſchiedeie er ſich wieder und ver- 
tröſtete mich auf die Zukunft. Wenn ich's recht 
bedenke, ſo war das gar nicht im Sinne meines 
Daters. Er haßte die Gemeinplätze. Aber meine 
Schweſter behauptet, dies gerade jei ein 
Beweis für die Wahrheit der Erſcheinung. 
Denn wenn es auf einen Betrug abgejehen wäre, 
ſo hätte das Medium, das ſich ſpäter als eine 
wirklich geiſtreiche Frau entpuppte, ſehr leicht 
Gehaltvolleres ſagen können. das ſchwache 
geiſtige Reſultat ſei vielmehr auf Rechnung der 
überaus unvollkommenen Verkehrsmittel zu 
ſetzen. Auch darin werde man mit der Zeit noch 
weiter kommen.“ 

Die Freunde beſprachen die Angelegenheit ernſt 
und fatiriih und fanden ſchließlich wenigſtens 
den Umſtand merkwürdig, daß das Orakel der 
Sibylle ſich nun doch erfüllt habe. 

Als Richard heute den dunklen Treppenflur 
betrat, beſchlich ihn ein leiſes Grauen. Dieſes 
Grauen war vollſtändig unabhängig von ſeinem 
VDerſtand, der die ſpiritiſtiſchen Wunder unbarm- 
herzig in das Gebiet des Humbugs verwies; 
aber das Gefühl wollte zu ſeinem eigenen großen 
Kerger dem Verſtande nicht gehorchen, und als 
ſich der Lichtſchein am oberen Treppenabſatz 
zeigte, war es ihm heute noch aus einem anderen 
Grunde als ſonſt angenehm. 

In der nächſten Woche erkrankte der alte Chef 
der Firma Zander u. Deus, und die Leitung 
ging in die Hände des jungen Zander über. 
Zwiſchen ihm und Richard beſtand ſeit langer 
Zeit ein innerer, unausgeſprochener Gegenſatz. 
Beide waren ſehr ſelbſtändige und ſelbſtbewußte 
Naturen. Dieſer Umftand hätte zu keinem Zer- 
würfniß zu führen brauchen, wenn beide edle 
Naturen geweſen wären und die gegenſeitigen 
Rechte geachtet hätten. Mit Bezug auf den jungen 
Chef aber traf das nicht zu. Das ſtolze Weſen 
Nichards war ihm zuwider, und er ſchien es 

darauf abgejehen zu haben, ihn durch kleinliche 
Nörgelei zu reizen, zu kränken und zu demüthigen. 
Anfangs ertrug Richard dieſes Derhalten im 
Gefühl feiner geiſtigen Ueberlegenheit. Ein 
vornehmes Lächeln genügte ihm, ſich den Feind 
vom Leibe zu balten. Nach und nach aber, als 
‚nie Anzapfungen des jungen Chefs immer unver- 
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und Kilimandſcharo. Nach dieſem Bericht iſt das 
Land von der Küſte bis zu den Ngurubergen im 
großen Ganzen nur Gteppengebiet, dünn be- 
völkert, beſitzt keinen wirihſchaftlichen Werth und 
bietet keine Ausfiht auf höhere Entwicklung. 
Ufegua, ein weit geftrechtes Hügelland von 700 
bis 800 Meter Meereshöhe, iſt erheblich ſtärker 
angebaut und dichter bevölkert, als er erwartet 
hatte. Für den europäiſchen Markt wird hier 
ſchwerlich Boden zu finden ſein, dagegen iſt und 
bleibt die Landſchaft eine Kornkammer für die 
Eingeborenen (Mtama und Mais) und das einzige 
Gebiet in der Nähe der Küſte, wo noch zahlreiches 
Kleinvieh und einiges Rindvieh gehalten wird, 
KEINEN ET ,..., ̃ , ̃ ˖ .... 


ſchämter wurden und die unedle Abſicht immer 
unverhüllter zu Tage trat, verlor er die Ruhe, 
Endlich erklärte er feinem Gegner mit Heftigkeit, 
daß er ſich jede Beläftigung verbitte. Er thue 
ſeine Pflicht und darüber hinaus habe er mit 
Niemand zu unterhandeln.” 

„Aber ich habe mit Ihnen zu unterhandeln“, 
entgegnete der Chef hochfahrend, „und ich fordere 
Sie jetzt auf, mir auf mein Zimmer zu folgen.“ 

Empört wies Richard dieſes Anſinnen zurück. 
Da nahm der Chef einen Brief aus der Seiten- 
taſche feines Rockes und reichte ihn Richard. 
„Leſen Giel Es geht Sie nahe an.“ 

Richard erſchraß, denn der lauernde, Irium- 
phirende Blick ſeines Gegners verhieß ihm nichts 
Gutes. Er entfaltete das Schreiben und las: 
„Die Firma Zanders u. Deus dürfte es inter- 
eſſiren, zu erfahren, daß der Angeſtellte des Ge- 
ſchäfts Richard Köhne am vergangenen Sonn- 
abend mit Willen und Abſicht ein falſches Zwanzig; 
markſtück in Zahlung gegeben hat.“ Die Unter- 
ſchrift fehlte, aber die großen, krakeligen Schrift- 
jüge waren der Adreſſe auf jenem Briefe gleich, 
welcher ihm die Imitation zurückgebracht hatte. 

Richard erbleichte, aber ſofort gewann er ſeine 
Faſſung wieder. So ſehr ihn die Sache bereits 
beunruhigt hatte, jet nach der „Enthüllung“ des 
Vergehens ſah er der Thatiache feſt ins Geſicht. 
Er war ſich keiner böſen Abſicht bewußt, und er 
wollte den ſehen, der ihm einen Scherz, im 
ſchlimmſten Falle eine Uebereilung, zum Ver- 
brechen ſtempeln wollte. Mit verächtlichem Adıfel- 
zucken gab er dem Chef den Brief zurück und 

ragte ironifh: „Seit wann hat die Firma 
ander u. deus anonyme Correſpondenten?“ 

Der junge Zander ſah ihn wüthend an. „Sie 
leugnen die Sache alſo nicht. Sie werden mir eine 
Aufklärung geben.“ 

„Ihnen nicht, aber Ihrem Herrn Vater“, ent- 
gegnete Richard. Er ging an dem erboſten 
Gegner vorbei und ließ ſich ſofort bei dem alten 
Herrn melden. Der Beſcheid lautete abmeijend. 
Der alte Chef war jo krank, daß er auf lange 
Zeit hinaus Beſuche nicht empfangen und ſich am 
allerwenigſten mit geſchäftlichen Angelegenheiten 
befaſſen könne, Dafür ſei ja der Vertreter da, 
an dieſen möge ſich Richard wenden. 

Er ftand einen Augenblick betroffen und über- 
legte. Alſo ſollte er doch wieder zu dem hoch- 
müthigen Affen zurüch und wohl gar noch um 
eine Nachſicht binen! um keinen Preis! Ein 
Kaufmann wie er fand überall eine Anſtellung, 
und eine Demüthigung hätte er ſich nicht gefallen 


gleich 6500 Mk., ein Ergebniß, das als ein 
außerordentlich günſtiges bezeichnet werden darf. 
Don den einheimiſchen Fifhern der Bucht fing 
ein Helenſer im November mit Treibnetzen 
2 Lachſe im Werthe von 55 Mk., 8 Boote aus 
Weſtlich Neufähr hatten mit Cachsnetzen 10 Stück 
gleich 200 Mk. Später betheiligte ſich ein Siſcher 
aus Hela an der Angelfiſcherei und erzielte im 
Dezember 4½ Zentner Lachs zum Werthe von 
405 Mk. Auch im Januar ſetzte er den Zang 
fort, wenn auch nicht mit annähernd gleichem 
Erfolge, wie die großen pommerſchen Kutter, 
deren jeder 300 Anger auslegte, während der 
Helenſer nur über 120 verfügte und fein minder 
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lafien, auch wenn es ſich dabei um Sein und 
Nichtſein gehandelt hätte. Stolz erhobenen Hauptes 
ging er ins Geſchäft zurück, wo ihn ſein Gegner 
mit boshaftem Triumph empfing. Die übrigen 
Angeftellten ſahen von ihren Pulten auf und er- 
warteten mit Spannung den Ausgang des 
Conflicts. 

Ohne ihn eines Bliches zu würdigen, ging 
Richard an dem jungen Chef vorüber zu feinem 
Pult. Er warf einige Worte auf einen Bogen, 
ſteckte ihn in ein Couvert und ſchrieb die Adreſſe 
der Firma drauf. Dann ergriff er, den Brief auf 
dem Pult liegen laſſend, ſeinen Hut, grüßte die 
Collegen und verließ das Geſchäft. 

Bleich vor Wuth ſah der Chef dem Verhalten 
feines Angeſtellten zu. Kaſtig öffnete er den 
Brief und las — die Kündigung. Schnell ging er 
in ſein Zimmer, um ſeine Niederlage vor den 
Augen der Angeſtellten zu verbergen. Sein Aerger 
war vollkemmen, Er hatte den ſelbſtbewußten 
Köhne nur demüthigen wollen, und nun hatte 
er ſich ſelbſt dieſe Demüthigung zugezogen. Und 
außerdem hatte er den ernſten Tadel des Daters 
zu gewärtigen. Er wußte, wie hoch dieſer den 
gewiſſenhaften Arbeiter ſchätzte, und daß er den 
anonzmen Brief auf ſeinen wahren Werth 
taxirt hatte. Doch die Sache war unwider⸗ 
ruflich und er gelobte ſich, dem hochmüthigen 
Narren ſeine Hand fühlen zu laſſen. Für Berlin 
war Richard als Bankbeamter unmöglich, wenn 
er nicht überhaupt als Kaufmann unmöglich war. 

Mit dem ſtolzen Gefühl der Genugthuung eilte 
Richard durch die Straßen. Er wollte ſeine Er⸗ 
regung erſt befänftigen, ehe er zu jeiner Frau 
zurückkehrte. Nach einer Stunde fiel ihm ein, 
ſeinen Freund Omar aufzuſuchen und ihm den 
Vorfall zu erzählen. Omar hatte weitreichende 
Verbindungen; mit ſeiner Hilfe war es ihm viel- 
leicht möglich, ſehr bald eine neue Stellung zu 
erlangen. 

Omar war ſehr verwundert, als er im Geſchäft 
den Beſuch Richards zu ſo ungewohnter Zeit 
empfing. Mit Intereſſe hörte er den Bericht 
feines Freundes, und kaum hatte dieſer geendet. 
fo ſagte er: „Das trifft ſich ja prächtig, du kannß 
gleich in meine Stelle einrücken.“ 

„In deine Stelle? Wieſo?“ 

„Ich werde nun wirklich die Reife übers große 
Waſſer machen. Richard, ich ſage dir etwas, was 
du unter anderen Umſtänden nie erfahren hätteſt. 
Der Mann, den du bis fetzt für meinen Vater ge- 
halten haſt, iſt nicht mein Dater. Mein rechter 
Dater hat meine Mutter verlaſſen, als ich noch 
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ſeetüchtiges Fahrzeug ihm eine größere Beſchrän⸗ 
kung für feinen Wirkungskreis auferlegte. An- 
fang Januar wurden von einem Ziſcher aus Hela 
jogar mittels Dampfers etwa 80 Lachsangeln 
ausgeſetzt und damit 2 Lachſe gefangen. Das iſt 
weniger des Erfolges, der gering genug war, 
als der Bedeutung der Thatſache wegen erwäh⸗ 
nenswerth, die am beſten davon Zeugniß ablegt, 
bis zu welchem Grade angeſichts der erzielten Er- 
folge der Sinn für größere Unternehmungen bei 
den Ziſchern gewachſen iſt. 

Die anhaltend ſtürmiſche Witterung im Januar, 
die das Auslegen und Nachſehen der Angeln 
ganz unmöglich machte, nöthigte die pommerſchen 
Fiſcher am 18. Januar zur Heimkehr, von da ab 
dis Ende Februar ruhte jedwede Zifcherei auf 
See. Die Treibnetzfiſcher von Neufähr, die im 
Dezember und noch Anfang Januar emſig, aber 
ohne Erfolg nach Lachs ſuchten, hatten den Fang 
ſchon vorher aufgegeben. . 

Die Vorbereitungen zum Srühjahrsfang 1897 
begannen im Februar, vom 19. ab brachten die 
Ziiher von Kela ihre Kutter nach und nach zu 
Waſſer. Der eigentliche Fang wurde mit dem 
1. März aufgenommen, von da ab vergrößerte 
ſich die Hochſeeflotte ſehr ſchnell. Am 1. März 
waren 60, am 5. 110, am 18. 120, am 24. 158 
und am 31. Mär; 200 Kutter im Hafen von Kela 
verſammelt. Die FZangergebnifje in dieſem Monat 
können gegen das Vorjahr als recht lohnend be- 
zeichnet werden. Im ganzen hat der Frühjahrs- 
fang, ſoweit er ſich controliren ließ, folgen- 
des Ergebniß ehabt: Um Kela herum 
ſind in dem Zeitraum von Anfang März 
bis zum 24. Juni gefangen und im 
Hafen von Hela zur Verſchickung gelangt 1738 
Gentner Lachs im Werthe von 165254 Mk, in 
Neufähr ſind angebracht 59 Centner Lachs im 
Werte von 6070 Mk., in Neufahrwaſſer find 
angebracht 254 Centner Lachs im Werthe von 
20 320 Mk., zuſammen 2051 Centner Lachs im 
Werthe von 191644 Mk., und 39 Störe im 
Werthe von 1759 Mk. 


In dem todtgelegten Weichſelarm war der 
Fang wiederum herzlich ſchlecht. An vielen 
Stellen tritt Arautbildung ein, und es iſt nicht 
aus geſchloſſen, daß nach und nach Beſiedelung 
mit anderen Siſcharten als den bisherigen ftatt- 
finden wird. Es haben denn auch wieder 
mehrere Ziſcher aus Deftlih- und Weſtlich- 
Neufähr ſowie aus Bohnſack ihren Wohnſitz nach 
den in der Nähe des Durchſtichs belegenen Ort- 
ſchaften verlegt, und es ift anzunehmen, daß 
zahlreiche andere folgen werden, ſobald es ihnen 
möglich geweſen ſein wird, ihre Grundſtücke an 
den Mann zu bringen. Um den Aufftieg der 
Fiſche zu ſchützen, iſt der Gebrauch von Treib- 
netzen im durchſtich von der Einlager Schleuſe 
bis zur Mündung während der Frühjahrsſchon⸗ 
zeit (15. April bis 14, Juni) unterfagt worden. 
In der gleichen Abſicht hat die Stadt Danzig die 
dankenswerthe Maßregel getroffen, in der Mün- 
dung eine Strecke von 500 Meter Länge von der 
Berpachtung ganz auszuſchließen und damit die 
Ausübung der Siſcherei auf dieſer Stromſtrecke 
zu verhindern. 


* [Brabftein - Architektur.] In dem Schaufenſter 
der Marmormwaarenfabrik und Steinmetz Werkſtätte 
der Firma W. Dreyling in der eee 

Ad die mit 


veraoldeien Guirlanden geſchmückten Marmorplatten 
eingelegt, die dazu beſtimmt find, die Namen der Der- 
ſtorbenen und ſonſtige Sinnſprüche zu tragen. Das 
Innere der Grabſteineinfaſſung iſt mit Erde gefüllt, 
der eine Fülle friſcher Frühſahrsblumen entſprießt. 
Die vier oberen Ecken der Grabſteindecoration find 
durch betende Engel gekrönt. Statt der Marmor- 
platten können natürlich auch Metallplatten u. |. w. 
Verwendung finden. Die hübſche Anlage im Schau- 
fenfter wurde während des geſtrigen Zäges von zahl- 
reichen Paſſanten aufmerkſam betrachtet. Der Inhaber 
der Firma, Herr Architekt und Steinmetzmeiſter Curt 
Dreyling, hat vor kurzem eine Filiale ſeines Geſchäftes 
in Marienwerder eröffnet, die vielfach in Anſpruch ge- 
nommen wird. 


IGeſchäftliches.] Laut Erlaß des Herrn Regierungs- 
präſidenten vom 3. Februar d. Is. dürfen im Re- 
gierungsbezirk Danzig 33 MNineralwäſſer und 
andere kohlenſäurehaltige Getränke nur noch aus 
deſtillirtem Waſſer hergeſtellt und verkauft werdenz 
ee eee... 


ein zartes Kind war; ich habe ihn gar nicht 
kennen gelernt. Meine Mutter verheirathete ſich 
zum zweiten Male. Der Stiefvater, ein ſchon be- 
jahrter Mann, adoptirte mich, und du weißt, daß 
er es an Liebe und Sorge für mich nicht hat 
fehlen laſſen. Ich führte bis jetzt den Namen 
meines Adoptivvaters. Nun wurde meiner Mutter 
am Montag durch das Polizeipräſidium ein 
Brief aus Amerika übermittelt, und denke dir, 
er kommt von meinem Dater. Er hat 
ſich dort einen großen Grundbeſitz er- 
worden und iſt ein ſteinreicher Mann geworden. 
Er hat ſich ebenfalls zum zweiten Male ver- 
heirathet, aber ein Kind, ein Erbe iſt ihm verſagt 
geblieben. Da erwacht nun im Alter die Gehn- 
ſucht nach ſeinem Sohne. Er ſchreibt überaus 
herzlich und bittet meine Mutter, mich nach 
Amerika ziehen zu laſſen. Ich foll fein Erbe 
werden. Denke dir dieſe Ueberraſchung! Meine 
Eltern haben nichts dagegen einzuwenden, und 
ich ſelbſt fühle mich zu allen Abenteuern aufgelegt. 
Schon am Donnerstag über acht Tage geht's ab. 
Ein bedeutender Wechſel hat natürlich dem Briefe 
beigelegen, jo daß ich die Vorbereitungen mit 
dem nöthigen Nachdruck betreiben kann. Es iſt 
alles richtig, du brauchſt keine Sorge um mich 


zu haben. Die Angaben meines Baters find durch 


die Landesbehörde beſcheinigt. Darnach iſt er ein 
Millionär, natürlich in Dollar. Ich komme da 
ins Dolle und das alles ſoll mein werden!“ 

Omar ſprang auf und lief in freudiger Erregung 
das Zimmer auf und ab. 

„Da gratulire ich von Herzen, aber uns wirft 
du doch fehlen.“ 

„O, ich werde recht häufig ſchreiben. Und glaube 
nicht, daß ich ewig in Amerika bleiben werde. 
Gott ſchenke meinem Vater ein langes Leben! 
Aber nach dem Laufe der Natur muß er ja doch 
früher zur großen Armee als ich, und dann raffe 


ich meine Reichthümer zuſammen und kehre nach 


der Heimath zurück.“ 

„Nun, da bifi du ja gut verſorgt“, entgegnete 
Richard lächelnd. „Und du meinſt, daß ich in 
deine hieſige Stellung einrücken könnte?“ 

„Warum ſollte das nicht möglich ſein? Ich 
werde mit meinem Chef ſprechen, und du weißt, 
was ich thun kann —“ 

„Daran zweifle ich nicht. Ja, ſprich mit ihm 
und dann werde ich mich vorſtellen.“ 


„Das kann vielleicht ſofort geſchehen“, ent- 


leger des Kreisblattes, 


die mit 


dieſe Verordnung iſt mit 1. April d. Js. in Kraft ge- 
treten. In Folge dieſer Verordnung hat ſich die 
hieſige Firma Dr. Schuſter u. Kaehler eniſchloſſen. 
in ihrer Kohlenſäurefabrin eine Anlage einzurichten, 
welche im Stande iſt, täglich ein Quantum von circa 
10 000 Liter deſtillirtem Waſſer zu produciren, Das 
gewonnene Deſtillat wird durch beſondere Ziltrir- 
anlagen von dem dem deſtillirten Waſſer eigenthüm- 
lichen Geſchmacke befreit, da es nur durch ein ſolches 
Verfahren für die Verwendung zu Getränken, beſonders 
für die Herſtellung von Mineralwaſſer geeienet gemacht 
werden kann. Die oben angeführte Verordnung iſt 
bereits in den benachbarten Regierungsbezirken in 
Kraft und es werden ſich die Bortheile, welche ſich 
dort herausgeſtellt haben, auch für unſeren Bezirk ſehr 
bald bemerkbar machen. Wie wir hören, nimmt die 
Firma Dr. Schuſter u. Kaehler die Kerſtellung ſämmt⸗ 
licher kohlenſäurehaltiger Getränke aus deſtillirtem 
Waſſer im vollen Umfange in den nächſten Tagen auf. 


* [Unterbringung von Handgepäck in den Per- 


ſonenwagen.] Es wird darüber geklagt, daß Kand⸗ 


gepäck in den Perſonenwagen zuweilen in einer die 
Reiſenden beläftigenden oder gefährdenden Weiſe unter- 
gebracht wird. Das letztere gilt beſonders von Koffern 
und Kiſten mit ſcharfen Kanten und von anderen 
ſchweren Gegenſtänden, welche bei nicht ſorgfältiger 
Unterbringung auf den Gepäcbreitern und in den 
Gepächnehen während der Fahrt herabſtürzen und 
mitreiſende Perſonen leicht gefährden können. Nach 
der Derkehrsordnung hat jeder Reiſende nur auf den 
über oder unter ſeinem Sitzplatz befindlichen 
Raum zur Unterbringung von Handgepäck Anſpruch. 
Die Stations- und Zugbeamten ſollen, ſoweit dies 
möglich, darauf achten, daß bei Unterbringung des 
Handgepäcks in den Perſonenwagen auf die perſönliche 
Sicherheit der Mitreiſenden die erforderliche Rüchkſicht 
genommen wird. 


Aus den Provinzen. 


8. Pr. Stargard, 17. Mai. Mitte März fand dei 
der königl. Präparanden - Anftalt die Aufnahme- 
Prüfung ſtatt. Es wurden damals fo viele Zöglinge 
aufgenommen, daß die etatsmäßige Anzahl überſchritten 
war. Dennoch war auf Anordnung des Provinzial- 
Schulcollegiums zu Danzig in voriger Woche wieder 
ein Aufnahmetermin angeſetzt, und zwar für einen 
einzigen Aſpiranten, der auch glänzend beſtand. 
Die Sache verhielt ſich ſo: der junge Mann, der bis 
dahin eine Mittelſchule in Danzig beſuchte, hatte den 
lebhaften Wunſch, Lehrer zu werden. Im Winter ſtarb 
fein Vater, ein Handwerker bei der kaiſ. Werft, feine 
Familie in dürftigen Umſtänden zurücklaffend, fo daß 
es nun mit dem Unterhalt auf einer auswärtigen 
Schule ſchlecht ausſah. Alle Der ſuche bei den Behörden, 
ein Stipendium zu erhalten, mißlangen, da kein Fonds 
dafür vorhanden, Mittlerweile war der Prüfungs- 
termin verſtrichen, und die Sache ſchien hoffnungslos 
oder doch für ein Jahr begraben zu ſein. Einer hoch- 
geſtellten Dome in Danzig, deren Namen wir nennen 
könnten, verdankt nun aber der junge Mann die 
Wendung ſeines Lebensweges. Die edle Gönnerin hat 
die Wege geebnet und auch erwirkt, daß die haif. 
Werft einen regelmäßigen Zuſchuß zu den Koſten des 
Unterhalts auf der Präparanden Anſtalt ausge- 
worfen hat. 


Luck, 18. Mai. Ein intereſſanter Beleidigungs- 


projeh wurde — wie wir bereits geſtern kurz 
gemeldet haben — heute vor der Strafnammer in 


Lyck verhandelt. Es handelte ſich um eine An⸗ 


klage gegen den Rechtsanwalt Stein in Anger- 
burg und Genoſſen wegen Beleidigung des Land- 
raths Dr. Beeck mann in 1 Der 
Thalbeſtand iſt, wie die „Agsb. H. Ztg.“ ſchreibt, 
folgender: 
Der Kreisausſchuß zu Angerburg war mit dem 
4 ngeklagien Pridda 
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Kreisblattes entzogen. Den in Folge deſſen 
angeftrengten Prozeß verlor der Kreisausſchuß. Da es 
ſich in dem Prozeſſe um einen Schadenerſatzanſpruch von 
mehreren Tauſend Mark handelte, ſeizte der Landrath 
Dr. Beeckmann eine Berathung der Angelegenheit durch 
den Kreistag auf den 18. April 1896 an. In der 
Debatte richtete Stein an den Landrath die Frage, ob 
vor dem Beginn des Prozeſſes ein Rechtsgutachten 
eingeholt wäre. Rechtsanwalt Stein behauptet nun, 
diefe Frage habe der Landrath dahin beantwortet: 
„Ja, von Rechtsanwalt Axt und Bilda.“ Beide hätten 
die Sache des Kreiſes nicht für ungünſtig gehalten. 
„Ich werde übrigens“, fo habe der Landrath fort- 
gefahren, „das Gutachten des Rechtsanwalts Axt vor- 
ſeſen.“ Darauf habe er ſich von dem Protocollführer, 


Kreisausſchußſecretär Schermutzki, die Acten geben! 
laſſen und daraus ein Schriftſtück mit den Gingangs- | 


worten: „Eurer Hochwohlgeboren Anſicht u. ſ. m,” 
vorgeleſen. Auf die Frage des Beſchuldigten Stein: 


„Das iſt alſo das Gutachten des Rechtsanwalts Axi?““ ; 


habe der Landrath in gleicher Weiſe geſchwiegen, wie 
auf die weitere Bemerkung des Beſchuldigten Stein, 
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* der Freund. „Warte einen Augenblick, 
ch melde dich an.“ (Forts. folgt.) 


Zum hundertjährigen Geburtstage 
Wilhelm Stolzes. 


Ein berühmter Chemiker hat den Ausſpruch 
gethan, daß man den Culturzuſtand eines Volkes 
nach dem Gebrauch der Geife beurtheilen könne; 
mit demſelben Rechte werden wir heute ſagen 
dürfen, daß wir auf die Intenſität des öffent- 
lichen Lebens aus der 9 der Kurzſchrift 
ſchließen können. Während ſchon der Freigelafjene 
Ciceros Tullius Tiro ein ſehr brauchbares Syſtem 
einer Kurzſchrift aufgeſtellt hatte, kennen wir aus 
dem ganzen Mittelalter nur einen einzigen und 
noch dazu verfehlten Derſuch, die vergeſſene Aunft 
des Alierthums wieder zu beleben. Das erſte 
Land, in welchem die Kunſt der Schnellſchrift zu 
einer gedeihlichen Entwicklung gelangte, war 
England, deſſen Parlament ſchon längſt das 
Intereſſe an dem öffentlichen Leben geweckt hatte. 
Dem Beiſpiel Englands folgte Frankreich, wo nach 
dem Sturze Napoleons das Parlament mehr und 
mehr zu einem wichtigen Factor des öffentlichen 
Lebens wurde. 

Es ift charakteriſtiſch für unſer Vaterland, daß 
der „Vater der deutſchen Stenographie“, Franz 
Haver Gabelsberger, ein Baier war, denn viel 
früher als im Norden hatte ſich in Süddeutſch⸗ 
land ein parlamentariſches Leben entwickelt. Wer 
aber in jener kläglichen vormärzlichen Zeit in 
Süddeutſchland Beifall fand, war natürlich für 
den Norden unannehmbar, und fo iſt es ge- 
kommen, daß wir in Deutſchland zwei Syſteme 
haben, das Gabelsberger'ſche und das Stolze'ſche, 
die einander in Bezug auf die Zahl ihrer An- 
hänger und das Gebiet ihrer Verbreitung fo 
ziemlich die Waage halten dürften. 

Der Begründer dieſes vorwiegend in Nord- 
deutſchland verwendeten Syſtems, Wilhelm Stolze, 
iſt am 20. Mai 1798 in Berlin geboren 
worden. Er beſuchte das Joachimsthaler Gymna- 
ſium und wurde 1817 in einem Verſicherungsbureau 
angeſtellt. Schon frühzeitig beſchäftigte er ſich 
mit dem Syſtem einer Kurzſchrift und lernte 
nicht allein engliſche Syſteme, ſondern ſtudirte auch 
die Gabelsberger'ſche „Redezeichenkunſt“. Im Jahre 
1835 gab er jeine Stelle bei der Derſicherungs⸗ 


Der- 


von Priddaf 


daß feines Wiſſens ein Gutachten vom Rechtsanwalt 
Bilda vor Beginn des Prozeſſes überhaupt nicht ab- 
gegeben ſei, dieſer vielmehr erſt als Prozeßbevoll⸗ 
mächtigter im Laufe des Prozeſſes gelegentlich ſeine 
Anſicht über denſelben geäußert habe. Das von 
dem Landrath verleſene Schriftſtück ſei kein Gutachten 
des Rechtsanwalts Axt, ſondern nur eine Notiz 
des Kreisausſchußſecretärs Schermutzki geweſen. Dieſe 
Darſtellung des Herganges in der Sitzung des Kreistages 
vom 18, April 1896 giebt Rechtsanwalt Stein in dem ge- 
ſtändlich von ihm verfaßten Artikel „Aus dem Kreis- 
tag“ in der Beilage zu Nr. 22 des „Boten am 
Mauerſee““ vom 20. Februar 1897. Der Landrath be- 
hauptet entgegen der Darſtellung des Rechtsanwalts 
Stein, daß er auf dem Kreistage dom 18. April 1896 
die Frage des Stein, ob vor dem Beginn des Pro- 
eſſes ein Rechtsgutachten eingeholt ſei, nicht bejaht, 
5 verneint habe. Der Zweck dieſes Artikels iſt, 
nach Anſicht der Anklage, von dem Landrath That- 
ſachen zu behaupten, welche denſelben verächtlich zu 
machen und in der öffentlichen Meinung herabzu- 
würdigen geeignet ſind. Wenn auch überall directe 
Beſchimpfungen des Landraths vermieden ſeien, ſo 
geht die beleidigende Abſicht dieſes Artikels doch aus 
der ganzen Gruppirung der Thatſachen und der Art 
ihrer Darſtellung ſowohl in Bezug auf den oben be- 
ſprochenen Vorgang im Kreistage vom 18. April 1896 wie 
auf die ſich daran ſchließenden Verhandlungen, namentlich 


zwiſchen dem Landrath und dem Rechtsanwalt Axt hervor. 
Dieſer verlangte von dem Landrath eine Richtigſtellung 


der in dem Kreistage verleſenen Notiz des Kreisaus- 
ſchußſecrelärs und als ihm nach längerer Verhandlung 
der Entwurf einer Bekanntmachung zuging, ſchickte er 
den Entwurf mit der Bemerkung zurück, daß er den 
wahren Sachverhalt verdunkele; er (Axt) verlange 
vollſte Klarheit. Zur Begründung dieſer Kritik führt 
Axt an, daß der Entwurf wegen feiner langen Schachtel 
ſätze hätte unklar fein müſſen und aus feiner Faſſung 
gr geſchloſſen werden können, daß die fragliche 

otiz den Inhalt feines Geſprächs mit Schermutzki 
doch richtig wiedergebe. Rechtsanwalt Stein hat dieſen 
Brief des Axt in dem Artikel Nr. 22 des „Boten am 
Mauerſee“ in extenso abgedruckt und die Worte 
„den wahren Sachverhalt verkunkele, ich verlange 
vollſte Klarheit“ in fetten Lettern wiedergeben 
laſſen. Der ſtrafvare Charakter des in Rede jtehen- 
den Zeitungsartikels wird hiernach gefunden einmal 
in der Darſtellung des Vorganges auf dem Kreistage 
vom 18. April 1896 und ſodann in der Kineinziehung 
der Verhandlungen mit dem Rechtsanwalt Art in der 
Abſicht, den Landrath in der öffentlichen Meinung als 
Lügner hinzuſtellen und herabzuſetzen. Ein weiterer 
Artikel, in welchem die Anklage eine Beleidigung des 
Landraths erblickt, iſt eine Berichtigung des Rechts- 
anwalts Stein in der Beilage zu Nr. 28 des „Boten 
am Mauerſee“ vom 6. März 1897. Ein dritter 
incriminirter Artikel des Rechtsanwalts Stein befindet 
ich in Nr. 40 des „Angerburger Kreisanzeigers“ vom 
3. April 1897. Endlich hat ſich Rechtsanwalt Stein 
nach Anſicht der Anklage einer ſtrafbaren Beleidigung 
daducch ſchuldig gemacht, daß er in ſeiner Beſchwerde 
an den Miniſter des Innern vom 21. März 1897 be- 
hauptet hat, durch die Vorgänge im Kreistage habe 
ſich die Wahrheitsliebe des Landraths als eine mangel- 
hafte ergeben, der Landrath ſei des Schutzes, 
welcher ihm durch den Regierungspräſidenten geworden, 
nicht würdig, er habe nicht mehr das Anſehen, welches 
er als Beamter des Kreiſes behufs gedeihlicher Thätig- 
keit für denſelben haben müſſe. Wegen der erwähnten 
drei Zeitungsartikel ſoll ſich auch der Angeklagte 
Priddat als verantwortlicher Redacteur der in Frage 
kommenden Zeitungen der öffentlichen verleumderiſchen 
Beleidigung des Landraths Dr. Beeckmann ſchuldig 
gemacht haben. Der Angeklagte Ahl ſoll ſich durch 
den Artikel in Nr. 46 des „Oſtpreußiſchen Volksblatts“, 
deſſen verantwortlicher Redacteur er iſt, am 24, Februar 
1897 der Beleidigung des Landraths Dr. Beehmann 
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in zweifacher Beziehung ſchuldig gemacht haben, ein 
mal, indem er die Darftellung des Rechtsanwalts Stein 
ee ing am ! gegeben hat, 


er Kreistagsſitzung a April 1 
und dann, indem er behauptet hat, daß der Landrath 
Beeckmann über eine Stadtverordnetenangelegenheit 
eine den Ausfagen der übrigen vernommenen Zeugen 
entgegengeſetzte Ausfage gemacht habe, und hieran den 
Schluß geknüpft hat, „unter dieſen Umſtänden glauben 
wir, daß von einer gedeihlichen Wirkfamkeit deſſelben 
im Kreiſe Angerburg keine Rede mehr ſein könne. Ob 
ſich die Regierung veranlaßt ſehen wird, demſelben ein 
anderes Amt anzuvertrauen?“ 

Zu dem Prozeß waren zahlreiche Zeugen ge- 
laden. 


& Marienwerder, 20. Mai. Ein anſcheinend ſehr 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern in dem be- 
nachbarten Dergnügungsorte Rachelshof. Einige 
Landwirthſchaftsſchüler aus Marienburg hatten dorthin 
einen Ausflug gemacht und beluſtigten ſich auch an 
einer dort aufgefteliten Schaukel. Als die Schaukel in 
vollſtem Schwunge war, ſtürzte einer der jungen 
Leute, ein Baron v. Rödecker, heraus und bei den 
wiederholten Verſuchen ſich aufzurichten, erhielt er 
einen ſchweren Schlag in die Seite und an den Kopf. 
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geſellſchaft auf und widmete ſich ganz der Aus- 
arbeitung feines Syſtems, welches er mit Unter- 
ſtützung des preußiſchen Cultusminiſters 1841 
unter dem Titel „Tyeoretiſch-praktiſches Lehr- 
buch der deutſchen Stenographie“ veröffentlichte. 
Die große Verbreitung, welche die Stolze'ſche 
Stenographie gefunden hat, verdankt ſie im 
weſentlichen der Privatthätigkeit ihrer Anhänger. 
Dem Erfinder war es noch vergönnt, den Triumph - 
zug feines Gnftems zu erleben, er ſtarb am 
8. Januar 1867 als VDorſtand des Gtenographen- 
Bureaus des Abgeordnetenhauſes. 

Sein Grab befindet ſich auf dem Domkirchhof 
in der Lieſenſtraße, wo geſtern, am Himmelfahrts- 
tage, die Jünger der ſtenographiſchen Kunſt ſich 
zu einer Gedenkfeier aus Anlaß des hundert- 
jährigen Geburtstages des Meifters verſammelt 
hatten. Ein hoher Granitobelis mit ornamen- 
taler Bekrönung trägt vorn das lebenswahre 
Bronze-Reliefbild des Gefeierten und die Worte: 
„Wilhelm Stolze, geb. 20. Mai 1798, geſt. 8. Ja- 
nuar 1867.“ Auf der Küchkſeite lieſt man die 
Inſchrift: „Dem Meiſter der deutſchen Kurzſchrift 
feine dankbaren Schüler“ und dazu in jteno- 
graphiſchen Schriftzügen die Widmung: „Dein 
beſtes Denkmal iſt dein Werk.“ Einen wirkſamen 
Abſchluß findet das Denkmal in der halbhreis- 
förmigen Marmorbank, die zur Rechten des 
Obelisken ſteht und manchem Jünger Stolzes 
ſchon Gelegenheit zur Ruhe und zur ſtillen Be- 
trachtung an der Ruheſtätte des Meifters gab. 
Eine zweite ſichtbare Erinnerung an Wilhelm 
Stolzes Wirken beſitzt Berlin in der Gedenktafel 
an dem Wohnhauſe des Beremigten, Unter den 
Linden 54, während ſein Geburtshaus in der 
Stralauerſtraße Nr. 36 noch ohne Erinnerungs- 


zeichen iſt. 2 


„Nix Daitſch!“ 


Im neueſten Heft des „Heimgarten“ erzählt 
P. K. Rofegger ſolgendes Erlebniß: Recht ge- 
müthlich hatten wir uns unterhalten auf der 
Strecke Wien-Prag, der Conducteur und ich. Er 

rach deuiſch, und die paar böhmiſchen Lichter, 
ie er hier und da ſeinem Jargon aufſetzte, 
brachten mich nicht aus der Fafjung. Der Mann 
beſorgte mir ſchließlich ein gutes Schlafcoupé, das 
ich verließ, als der Zug ſtill ſtand und die 
Station „Praha!“ ausgerufen wurde. Es graute 
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Das alles war das Werk eines Augenblichs. Be- 
ſinnungslos wurde er von feinen Freunden in den Zug 
nach Marienburg geſchafft und dorthin zurück geleitet. — 
In der Nacht zu geſtern ift der Hilfsfährmann Sauer 
an der kgl. Fähranſtalt zu Kurzebrack wahrſcheinlich 
beim Schließen oder Oeffnen der Jährbarrière abge- 
ſtürzt und ertrunken. : 

-W. Noſenberg, 19. Mai. Zwiſchen der Polizei» 
verwaltung und dem Beſitzer des neben der Stadt ge- 
legenen Grundſtücks „of Roſenberg“ ſchwebt jeit 
etwa einem Jahre ein für die Stadt ſehr bedeutungs⸗ 
voller Projeß wegen eines durch das Grundſtück 
führenden Weges. Dieſer Weg iſt ſeit undenklicher 
Zeit als öffentlicher Weg benutzt worden und auch auf 
den Karten des Kataſteramts als öffentlicher Weg 
gezeichnet. Als der Rittmeiſter a. D. v. Beſſer vor 
einem Jahre das Grundſtück übernahm, wurde ihm 
von dem Derkäufer der Weg aus Privatweg bezeichnet. 
Er ſperrte deshalb den Weg durch hohe Thore und 
verwehrte jedem das Betreten. Als ihm von der 
Polizeiverwaltung die Sperrung des Weges unterſagt 
wurde, ſtrengte er gegen dieſelbe das Verwaltungs- 
ſtreitverſahren an. Er erlangte auch von dem 
Regierungspräfidenten zu Marienwerder die Erlaubniß, 
die Sperrung des Weges bis zur Beendigung des 
Prozeſſes aufrecht zu erhalten. Zohlreiche Bürger 
wandten ſich wegen dieſer Verfügung beſchwerdeführend 
an den Herrn Oberpräſidenten. Am 29. April fand 
daraufhin unter dem Borfi des Regierungs-Aſſeſſors 
Stute eine Verhandlung mit den Intereſſenten ſtatt, 
die zu einem Vergleich führen ſollte, der aber an der 
Hartnäckigkeit des Beſitzers ſcheiterte. Obwohl nun 
ſeit dieſer De handlung bereits eine geraume Zeit ver ⸗ 
gangen iſt, iſt eine Verfügung des Oberpräfidenten, die 
die Sperrung aufhebt, noch nicht erfolgt, und da der 
Prozeß vorausſichtlich alle Inſtanzen durchmachen wird, 
können die Bürger den Weg, der der nächſte zur 
Kirche, Schule, Bahn und zu den Arbeitsftätten iſt, 
nicht benutzen. Natürlich herrſcht darüber große Miß 
ſtimmung in der Bürgerſchaft. 


Vermiſchtes. 
* [Die Kaiſerin] hat während ihres Auf- 


enthaltes in Urville wiederum ein Kinderfeſt in 
Kurzel veranſtaltet. 
an der Zahl, waren im Saale des Gemeinde- 
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hauſes verſammelt. Die Kaiſerin erſchien mit 
dem Prinzen Joachim und der Prinzeſſin Dictoria 


Luiſe und wurde durch eines der kleinen Mädchen 


durch Herfagen eines ſinnigen Gedichtes begrüßt 
unter gleichzeitiger Ueberreichung eines Blumen- 
ſtraußes. Sie nahm den ſchönen Strauß ent- 
gegen und gab der kleinen Sprecherin zum danke 
einen Kuß auf die Stirn. Hierauf wurde den an 
weiß gedeckten Tiſchen placirten Kindern die 
Gabe der hohen Frau, Chocolade und Kuchen, 
ſervirt. Bei dem Einſchänken der Chocolade half 
die Kaiſerin ſelbſt mit und Prinz Joachim ließ es 
ſich nicht nehmen, in Gemeinſchaft mit ſeinem 
Schweſterchen den Kuchen an die Kinder auszu- 
theilen, die Gaben der Kaiſerin waren in jo 
reichem Maße vorhanden, daß jedes der Kinder 
noch reichliche Mengen mit nach Haufe nehmen 
durfte. 

* [Diftanzritt eines deutſchen Offiziers in Oſt⸗ 
aſien.] Man ſchreibt dem „Berl. Localanz.“ aus 
Tſintaufort: Lieutenant v. Teichmann-Logiſchen 
(1. Rüraffier-Regiment) und attachirt der deutſchen 
Geſandiſchaft in Peking, traf von dort 300 
Kiautſchau ein. Herr v. T. hat die ganze 1 
Kilometer betragende Strecke uer durch 
chineſiſches Territorium zu Pferde allein in vier 
Wochen zurückgelegt. 


5 AM eiiin Luiſe von 
Coburg.] Der König a weicher am 
Dienstag von der Reiſe nach der Nordküſte Afrikas 
nach Brüſſel zurückgekehrt iſt, zeigte ſich über die 
Angelegenheit der Prinzeſſin Luiſe, insbeſondere 
über die Unterbringung derſelben in eine Irren- 
anſtalt, ſehr betroffen. Wie verlautet, gedenkt 
der König ſich nach Wien zu begeben behufs per- 
ſönlicher Regelung der Angelegenheit. Wahr- 
ſcheinlich wird die Prinzeſſin, ihrem Wunſche ent⸗ 
ſprechend, dauernden Aufenthalt in Brüffel 
nehmen. Man verſichert, die Curatel werde, 
nachdem die Prinzeſſin das Sanatorium ver- 
laſſen, aufgehoben werden. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Dani 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Jani. 
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der Morgen, ich öffnete das Zenfter und fragte 
meinen Conducteur, wie lange der Aufenthalt 
dauern würde. „Dvacot minut!“ antwortete er 
kurz. In der Kalle ſtand der Frühſtückstiſch. 
Da ich die Antwort nicht verſtanden hatte und 
alſo über den Aufenthalt im Unklaren war, ſo 
rief ich dem Kellner zu, mir eine Portion Kaffee 
ins Coupé hereinzugeben. 

„Nix Daitſch!“ 

Ich wiederholte meinen Wunſch. 

„Trojete si seldani?“ fragte der Kellner. 

„Ich bitte mir eine Taſſe Kaffee in das Coups 
hereinzugeben!““ 

„Zde se nemluvi nemecky!“ antwortete der 
Kellner und that weiter nichts desgleichen. 

„Aber wir haben nicht lange Zeit, nicht wahr, 
Herr Conducteur?“ 

„Zde se nemluvi nemecky!“ wiederholte auch 
dieſer ſcharf. Dann bedeutete er iſchechiſch, mir 
den Kaffee in den Wagen zu reichen, was der 
Kellner nach langem Zögern that. Ich begann 
ruhig zu frühſtücken. . 

Der Kellner ftand vor dem Zenjter und ſagte: 
„Prosim pospeste si!“ 

Na, dachte ich mir, mein lleber Böhm, du wirſt 
noch recht gut mit mir deutſch ſprechen, bevor 
wir auseinander gehen! und genoß gelaſſen 
meinen Kaffee. 

Der Kellner wurde ungeduldig und rief: 
„Prosim pospesti si, vlak przi odjede.“ 

Ich that nichts dergleichen. Mit lebhaften Ge- 
berden rief er mir iſchechiſche Worte zu, denn 
der Zug wurde bereits abgerufen. Endlich 
reichte ich ihm das Geſchirr hinaus und nickte: 
Adieu: 

Da ſchrie er grell: „Kaffee koſtet vierunddreißig 
Kreuzer!“ 

„Wuiie?“ fragte ich hinaus. 

„Dierunddreißig Kreuzer!“ wiederholte er in 
höchſter Erregung. 

Ich deutete ihm mit den Händen: „Nix Daitſch!“ 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Der Kellner 
ſtand händeringend bei ſeinem Kaffeetiſch in der 
Halle. Allzu lange wollte ich aber doch nicht der 
Schuldner des Prager Kellners bleiben, und bel 
Auſſig, als mein Conducteur des Deutſchen wiedet 
mächtig war, erſuchte ich ihn, auf ſeiner Nück⸗ 
fahrt meine Kaffeerechnung zu begleichen. 


